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Mitteilung Berlin, den 16. Oktober 2019 

 Die 60. Sitzung des Ausschusses für Arbeit und So-
ziales 
findet statt am  
Montag, dem 21. Oktober 2019,  
15:30 Uhr bis ca. 17:00 Uhr 
10557 Berlin, Konrad-Adenauer-Str. 1 
Paul-Löbe-Haus, Sitzungssaal E.400 

Sekretariat 
Telefon: +49 30 - 227 3 24 87 
Fax: +49 30 - 227 3 60 30 

Sitzungssaal 
Telefon: +49 30 227 3 03 02 
Fax: +49 30 227 3 63 38 

 

Achtung! 
Abweichender Sitzungsort! 
Abweichende Sitzungszeit! 

  

 

Tagesordnung - Öffentliche Anhörung 

 

a) 

Einziger Punkt der Tagesordnung 

Öffentliche Anhörung von Sachverständigen 

 

Gesetzentwurf der Bundesregierung 

Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nach-
unternehmerhaftung in der Kurier-, Express- und 
Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Pa-
ketboten-Schutz-Gesetz) 

BT-Drucksache 19/13958 
 
 

  

Federführend: 

Ausschuss für Arbeit und Soziales 

Mitberatend: 
Ausschuss für Recht und Verbraucherschutz 
Ausschuss für Verkehr und digitale Infrastruktur 

 
 

b) 

  

Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne 
Ferschl, Matthias W. Birkwald, Sylvia Gabelmann, 
Dr. Achim Kessler, Katja Kipping, Jutta Krellmann, 
Ralph Lenkert, Cornelia Möhring, Jessica Tatti, Ha-
rald Weinberg, Pia Zimmermann, Sabine Zimmer-
mann (Zwickau) und der Fraktion DIE LINKE. 

Paketboten wirksam schützen – Qualität der Paket-
zustellung verbessern und Paketbranche umfas-
send regulieren 

BT-Drucksache 19/14022 

 
 

Federführend: 
Ausschuss für Arbeit und Soziales 

Mitberatend: 
 

http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/19/139/1913958.pdf
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c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, 
Katharina Dröge, Anja Hajduk, weiterer Abgeordne-
ter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 

Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistik-
branche verbessern und Nachunternehmerhaftung 
einführen 

BT-Drucksache 19/13390 
 
 

Federführend: 
Ausschuss für Arbeit und Soziales 

Mitberatend: 
Ausschuss für Wirtschaft und Energie 

 
 

 

 

 

 

Dr. Matthias Bartke, MdB 
Vorsitzender 

  

http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/19/133/1913390.pdf
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Liste der Sachverständigen 
zur öffentlichen Anhörung am Montag, 21. Oktober 2019, 15.30 – 17.00 Uhr 

 

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft 

Generalzolldirektion 

BG Bau - Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft 

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände 

Bundesverband der Kurier-Express-Post-Dienste e.V. 

DSLV Bundesverband Spedition und Logistik e.V. 

 

Michael Mlynarczyk, Dortmund 

Dominique John, Berlin 

Frederic Hüttenhoff, Duisburg 

Prof. Dr. Stefan Sell, Remagen 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)433 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Generalzolldirektion 

Die Finanzkontrolle Schwarzarbeit (FKS) bekämpft 
Schwarzarbeit und illegale Beschäftigung durch Prü-
fungen gemäß § 2 Abs. 1 Schwarzarbeitsbekämp-
fungsgesetz (SchwarzArbG) und die Ermittlung der 
sich aus den Prüfungsaufträgen ergebenden Ord-
nungswidrigkeiten und Straftaten. 

Zu den Prüfungsaufgaben gehören unter anderem, ob 
die sozialversicherungsrechtlichen Pflichten des Ar-
beitgebers sowie die in § 2 Abs. 1 SchwarzArbG be-
nannten Arbeitsbedingungen nach dem Mindest-
lohngesetz, dem Arbeitnehmer-Entsendegesetz und 
dem Arbeitnehmerüberlassungsgesetz eingehalten 
wurden. 

Das Speditions-, Transport- und Logistikgewerbe, zu 
dem auch die Kurier-, Express- und Paketdienste ge-
hören, zählen zu den von Schwarzarbeit und illega-
ler Beschäftigung besonders betroffenen Branchen. 

Aus diesem Grunde korrespondiert die Branchen-
auswahl in § 2a SchwarzArbG zur Ausweismitfüh-
rungspflicht mit der in § 28a Abs. 4 SGB IV und § 17  

MiLoG, die dem Arbeitgeber neben der Sofortmelde-
pflicht in diesen Branchen ebenfalls eine besondere 
Aufzeichnungsverpflichtung über Beginn, Ende und 
Dauer der täglichen Arbeitszeit der Arbeitnehmer 
auferlegen. 

Im gesamten Speditions-, Transport und damit ver-
bundenen Logistikgewerbe stellt sich die Entwick-
lung der Prüfergebnisse sowie der Beanstandungen 
in den letzten Jahren wie folgt dar; die Kurier-, Ex-
press-, und Paketdienstleistungsbranche bildet dabei 
eine Teilmenge dieser Branche: 

  



Ausschussdrucksache 19(11)452 Ausschuss für Arbeit und Soziales 

6 

 
 Speditions-, Transport- und damit verbundenes Logistikgewerbe 

Jahre 
Anzahl 
Prüfungen 

ohne Beanstan-
dungen 

mit Beanstandun-
gen 

Bereits eingeleitete 
Ermittlungsverfah-
ren  

Beanstandungsquoten 

(Beanstandungen und 
Ermittlungsverfahren) 

2015 3.400 2.439 358 402 22,35% 

2016 4.635 3.441 481 556 22,37% 

2017 6.781 5.211 783 530 19,36% 

2018 4.975 3.667 570 540 22,31% 

2019* 4.423 3.224 511 473 22,25%  

*Datenbestand bis einschließlich September 2019 
 

 

Weitere Erkenntnisse der FKS zur Kurier-, Express-, 
und Paketdienstleistungsbranche wurden durch die 
Durchführung von bundesweiten Schwerpunktprü-
fungen gewonnen. Schwerpunktprüfungen sind Prä-
ventivmaßnahmen. Sie sollen zu einer generellen 
Senkung gesellschaftlicher Akzeptanz von Schwarz-
arbeit und illegaler Beschäftigung beitragen und zu 
einem erhöhten Unrechtsbewusstsein in der Bevöl-
kerung führen. Bei der Festlegung von Branchen, in 

denen eine Schwerpunktprüfung erfolgt, finden 
auch Risikogesichtspunkte Berücksichtigung. 

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, 
dass einzelne bei Schwerpunktprüfungen ange-
troffene Sachverhalte regelmäßig noch weiterer 
Überprüfungen bedürfen und die nachfolgend darge-
stellten Verstöße somit den aktuellen Stand der Aus-
wertung darstellen. 

Die letzte bundesweite Schwerpunktprüfung im Speditions-, Transport- und Logistikgewerbe wurde am 
18.09.2019 durchgeführt und mit Stand vom 09.10.2019 ausgewertet.

Bundesweite Schwerpunktprüfung  

im Speditions-, Transport- und damit verbundenen Logistikgewerbe 

 eingesetzte Prüfkräfte 3.332 

 Personenbefragungen 10.604 

 Arbeitgeberprüfungen (GU-Prüfungen) 1140 

eingeleitete Strafverfahren davon:  82 

 Vorenthaltung von Sozialversicherungsbeiträgen (§ 266a (1) StGB)  8 

 Leistungsmissbrauch (§ 263 StGB) 1 

 Urkundenfälschung (§ 267 StGB) 5 

 Illegaler Aufenthalt ohne Pass und Ausweisersatz  (§ 95 (1) Nr. 1 AufenthG) 1 

 Illegaler Aufenthalt ohne Aufenthaltstitel (§ 95 (1) Nr. 2 AufenthG 60 

 Einschleusen von Ausländern (§ 96 AufenthG) 1 

 Arbeitnehmerüberlassung, Ausländische Leiharbeitnehmer ohne Genehmigung bzw. 
Aufenthalt (§ 15 (1) AÜG)  2 

 Arbeitnehmerüberlassung, Entleih von Ausl. ohne Genehmigung in größerem Umfang 
(§ 15a (2) AÜG)  1 

 Ausüben einer unerlaubten Erwerbstätigkeit mit Schengenvisum (§ 95 (1a) AufenthG) 3 

eingeleitete Ordnungswidrigkeitsverfahren davon:  76 

 Beschäftigung ohne ArG (§ 404 (2) Nr. 3 u. Nr. 4 SGB III 4 

 Arbeitnehmerüberlassung, Verleih (§ 16 (1) Nr. 1 AÜG 1 

 Arbeitnehmerentsendegesetz/Mindestlohn 1 

 Anmeldung/Änderung/Versicherung (§ 21 (1) Nr. 4, 5, 6 MiLoG) 11 

 Aufzeichnung/Unterlagen (§ 21 (1) Nr. 7, 8 MiLoG) 8 

 Mindestlohnunterschreitung (§ 21 (1) Nr. 9 MiLoG) 2 

 Meldepflichtversicherung  (§ 111 Abs. 1 Nr. 2 SGB IV) 16 

 Nichtmitführen von Ausweispap. (§ 8 Abs. 2 Nr. 1 SchwarzArbG) 31 

 Sonstige 2 
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Eine bundesweite Schwerpunktprüfung, die sich allein auf die Kurier-, Express- und Paketdienste bezog und 
die bereits am 08.02.2019 durchgeführt wurde, hatte mit Auswertestand vom 09.10.2019 folgendes Ergebnis: 

Bundesweite Schwerpunktprüfung in der Branche  

Kurier, Express- und Paketdienstleister  

 eingesetzte Prüfkräfte 2.923 

 Personenbefragungen 13.033 

 Arbeitgeberprüfungen (GU-Prüfungen) 834 

eingeleitete Strafverfahren davon:  106 

 Vorenthaltung von Sozialversicherungsbeiträgen (§ 266a (1) u. (2) StGB)  64 

 Urkundenfälschung (§ 267 StGB) 1 

 Illegaler Aufenthalt ohne Aufenthaltstitel (§ 95 (1) Nr. 2 AufenthG 29 

 Einschleusen von Ausländern ( § 96 (1) Nr. 2 AufenthG) 5 

 Ausüben einer unerlaubten Erwerbstätigkeit mit Schengenvisum (§ 95 (1a) AufenthG) 2 

 Sonstige Straftaten 1 

eingeleitete Ordnungswidrigkeitsverfahren davon:  184 

 Beschäftigung ohne ArG (§ 404 (2) Nr. 3 u. Nr. 4 SGB III 13 

 Leistungsmissbrauch (§ 404 (2) Nr. 26 SGB III  

 Meldepflichtverletzung (§ 111 Abs. 1 Nr. 2 SGB IV)) 50 

 Aufzeichnung/Unterlagen (§ 21 (1) Nr. 7, 8 MiLoG) 33 

 Mindestlohnunterschreitung (§ 21 (1) Nr. 9 MiLoG) 21 

 AG-Hinweispflicht (§ 8 Abs. 2 Nr. 2 SchwarzArbG) 2 

 Nichtmitführen von Ausweispap. (§ 8 Abs. 2 Nr. 1 SchwarzArbG) 44 

 Sonstige 4 

Aus hiesiger Sicht wird die logische Konsequenz ei-
ner Nachunternehmerhaftung für die Kurier-, Ex-
press-, Paketbranche über die Baubranche hinaus 
durch die entsprechende Anpassung des § 28 e SGB 
IV begrüßt. Die geplante Einführung einer Nachun-
ternehmerhaftung für Sozialversicherungsbeiträge in 
der Paketbranche ist – neben dem bereits bestehen-
den Mindestlohn – ein wichtiges weiteres Element, 
um für fairen Wettbewerb, soziale Sicherheit und 
bessere Arbeitsbedingungen in der Paketbranche zu 
sorgen.  

Diese greift jedoch nur, soweit es sich um Nachun-
ternehmer handelt, die weiteres Personal beschäfti-
gen. Es treten nach unserer Kenntnis jedoch durch-
aus bereits im 1. Glied der Nachunternehmerkette 
Einzelselbständige auf, die sich vertraglich dergestalt 

binden, dass ihre Leistung nicht angemessen bezahlt 
wird. 

Auch wenn für die Zollverwaltung die Kurier-, Ex-
press-, und Paketdienste als lohnintensive Branche 
bereits heute zu den besonders von illegaler Beschäf-
tigung und Schwarzarbeit betroffenen Branchen 
zählt, die schwerpunktmäßig geprüft werden, ist die 
Durchführung von Prüfungen nicht das einzige In-
strument. Die vorgeschlagene Einführung einer 
Nachunternehmerhaftung dürfte insb. aus präven-
tiven Gesichtspunkten eine für die Branche regulie-
rende Wirkung beinhalten, indem der zunehmende 
Einsatz von unseriös auf dem Markt auftretenden 
Subunternehmern durch Inhaftbarmachung der Auf-
traggeber unterbunden wird. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)434 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände 

I. Regierungsentwurf Paketboten-Schutz-Gesetz 

Einleitung  

Der Staat trägt die Verantwortung für die Kontrolle 
der Einhaltung von Gesetzen und die konsequente 
Ahndung von Gesetzesverstößen. Dieser Aufgabe 
darf er sich nicht dadurch entledigen, dass er sie 
durch immer mehr Regulierung auf private Unter-
nehmen abwälzt. Genau das aber ist offenbar die In-
tention des vorliegenden Gesetzentwurfs.  

Vor dem Erlass neuer Gesetze sollte der Staat das be-
stehende Recht und seine Kontrollmöglichkeiten 
ausschöpfen. Erkennt der Staat Missstände und Defi-
zite in der Rechtsdurchsetzung, hat er es in der 
Hand, seine Kontrollen (auch mit Schwerpunkten in 
einer bestimmten Branche, wenn dafür Anhalts-
punkte bestehen) zu verstärken.   

Unternehmen für ihre Subunternehmer haftbar zu 
machen ist bürokratisch und falsch. Die Einführung 
der Nachunternehmerhaftung führt dazu, dass ein 
Auftraggeber für ein fremdes Verschulden, und da-
mit für Risiken außerhalb seines Verantwortungsbe-
reichs einstehen soll, obwohl er diese selbst gar 

nicht oder nur mit unverhältnismäßigem Aufwand 
kontrollieren kann.  

Auch wenn die nunmehr vorgesehene Befristung ge-
meinsam mit der Evaluierung des Gesetzes bis Ende 
des Jahres 2023 eine Revision der Regelungen und 
ihrer Wirkungen ermöglicht, ist der gewählte Zeit-
raum viel zu lang. Die Regelung läuft faktisch auf 
eine dauerhafte Gängelung der betroffenen Branche 
und ihrer Unternehmen hinaus. Nach einem Zeit-
raum von mehreren Jahren kann Bilanz gezogen wer-
den, ob die Regelungen zur Erreichung des Ziels der 
„Beitragsehrlichkeit“ beigetragen haben und der 
durch sie verursachte Aufwand in einem angemesse-
nen Verhältnis zu den erreichten Zielen steht. 

Vorenthaltung von Beiträgen schon heute strafbe-
wehrt  

Auch im Regierungsentwurf wird nach wie vor von 
der Annahme ausgegangen, dass keine Alternativen 
ersichtlich seien, um das Ziel der „Beitragsehrlich-
keit“ zu erreichen. Diese Annahme ist falsch. Das 
Vorenthalten und Veruntreuen von Beiträgen zur So-
zialversicherung ist bereits heute ein Straftatbestand 
und kann gemäß § 266a Strafgesetzbuch (StGB) mit 
einer Freiheitsstrafe von bis zu fünf Jahren oder 
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Geldstrafe bestraft werden. Durch verstärkte Kontrol-
len und das Ausschöpfen des bestehenden Rechts 
können staatliche Behörden ebenfalls das Ziel der 
„Beitragsehrlichkeit“ fördern. Sie verfügen auch 
schon heute über die dafür erforderlichen Kompe-
tenzen und Befugnisse.  

Die in der Gesetzesbegründung unter „Zielsetzung 
und Notwendigkeit der Regelungen“ aufgeführte Be-
gründung für die Regelung, dass es in der KEP-Bran-
che regelmäßig zu Verstößen gegen die Pflicht zur 
Zahlung des Mindestlohns und gegen sozialversiche-
rungsrechtliche Pflichten komme, wird nicht näher 
ausgeführt. Es werden keine Zahlen zu in der Ver-
gangenheit aufgedeckten Verstößen genannt, um 
diese Behauptung zu belegen. In der Gesetzesbegrün-
dung wird davon gesprochen, dass die KEP-Branche 
als Teil der Schwerpunktbranche Spedition, Trans-
port und Logistik nach dem Schwarzarbeitsbekämp-
fungsgesetz im besonderen Fokus der Prüfungen und 
Ermittlungen der Zollverwaltung steht. Angesichts 
dieser Aussage ist es nicht verständlich, warum auf 
angeblich in der Branche auftretende Missstände 
und regelmäßige Verstöße nicht schon heute durch 
verstärkte Kontrollen und eine konsequente Sanktio-
nierung von Verstößen reagiert wird. Ob ein neues 
Gesetz, dessen Einhaltung wiederum von den staatli-
chen Behörden kontrolliert und durchgesetzt werden 
muss, Abhilfe schaffen kann, wenn die Behörden 
schon nach der bestehenden Rechtslage nicht in aus-
reichenden Maß gegen Verstöße vorgehen, ist frag-
lich.  

Den im Gesetzentwurf genannten Verstößen gegen 
die Pflicht zur Zahlung des Mindestlohns kann z.B. 
bereits mit dem bestehenden Recht begegnet werden. 
Auch Verstöße gegen sozialversicherungsrechtliche 
Zahlungsverpflichtungen sind bereits heute strafbe-
währt gemäß § 266a StGB. Voraussetzung ist aller-
dings zunächst, dass die zuständigen Behörden ih-
ren Kontrollpflichten nachkommen und Verstöße 
konsequent geahndet werden. Eine Regelungslücke 
in Form von fehlenden Sanktionierungsmöglichkei-
ten durch den Staat, die durch neue Regulierung ge-
schlossen werden müsste, ist nicht ersichtlich.  

Entwurf sichert Lohnanspruch nicht  

Der vorliegende Gesetzentwurf verbessert die Situa-
tion der Arbeitnehmer insofern nicht. Eine Erstre-
ckung der Nachunternehmerhaftung für Sozialabga-
ben kommt den Arbeitnehmern unmittelbar gar 
nicht zugute.  

Seit Einführung des gesetzlichen Mindestlohns mit 
dem Mindestlohngesetz (MiLoG) haftet ein Unter-
nehmer, der einen anderen mit der Erbringung von 
Werk- oder Dienstleistungen beauftragt, gemäß § 13 
MiLoG für die Verpflichtung dieses Unternehmers, 
seinen Arbeitnehmern den gesetzlichen Mindestlohn 
zu zahlen. Weiß der Auftraggeber oder weiß er es 
fahrlässig nicht, dass der Auftragnehmer bei Erfül-
lung des Auftrags den gesetzlichen Mindestlohn 
nicht zahlt, handelt er gemäß § 21 Abs. 2 Nr. 1 oder 
2 MiLoG ordnungswidrig und kann mit einer Geld-
buße von bis zu 500.000 Euro belegt werden. Schon 
diese auf den zivilrechtlichen Vergütungsanspruch 
gerichtete Norm, hat zu beträchtlichen Verunsiche-
rungen geführt. Sie macht jedenfalls weitergehende 

gesetzgeberische Aktivitäten überflüssig. Schon auf-
grund der Regelung in § 13 MiLoG sind viele Unter-
nehmen angesichts des erheblichen Haftungsrisikos 
durch die verschuldensunabhängige Haftung dazu 
übergegangen, von jedem ihrer Auftragnehmer eine 
Bestätigung einzufordern, dass die Auftragnehmer 
ihre Verpflichtung aus dem Mindestlohngesetz ein-
halten. Weitere Möglichkeiten, das Haftungsrisiko zu 
minimieren, sind Bareinbehalte und Bankbürgschaf-
ten. All diese Maßnahmen stellen für die Unterneh-
men zusätzliche Bürokratie dar, die ihnen durch die 
Nachunternehmerhaftung gemäß § 13 MiLoG aufge-
zwungen wurde. Die Einführung einer Nachunter-
nehmerhaftung auch für Sozialabgaben würde für 
die Unternehmen weiteren zusätzlichen Aufwand 
bedeuten. 

Auftraggeber nicht zum Hilfsbeamten der Sozial-
versicherung machen  

Mit der Einführung einer Nachunternehmerhaftung 
für Sozialabgaben für Kurier-, Express- und Paket-
dienste muss ein Auftraggeber in dieser Branche für 
ein weiteres fremdes Verschulden einstehen. Er 
muss für Risiken haften, die außerhalb seines Ver-
antwortungsbereichs liegen und die er deshalb kaum 
einschätzen und begrenzen kann. Die tatsächliche 
Einhaltung der Zahlungspflicht durch den Subunter-
nehmer ist für den Auftraggeber kaum kontrollierbar.  

Die Einbindung von Subunternehmen in die Liefer-
kette ist rechtlich nicht zu beanstanden und darf 
nicht durch Haftungsregelungen unmöglich gemacht 
werden. Aufgabenteilung und Spezialisierung sind 
in einer arbeitsteiligen Wirtschaft notwendig.   

Anwendungsbereich eindeutig festlegen  

Der Regelungsbedarf wird nach dem Entwurf in ers-
ter Linie mit Verstößen gegen die Pflicht zur Zah-
lung des Mindestlohns bei Paketdiensten begründet. 
Auch der neue Name des Gesetzes zielt allein auf die 
Paketboten ab. Dennoch werden die geplanten Rege-
lungen auch auf die Kurier- und die Expressdienste 
ausgedehnt, ohne dass eine nähere Begründung er-
folgt, warum dies notwendig ist. Es ist Aufgabe des 
den Entwurf erstellenden Ministeriums den Anwen-
dungsbereich eines Gesetzes eindeutig auszugestal-
ten. Dies durch neue Belastungen auch für nicht im 
Fokus stehende Unternehmen zu umgehen, ist mit 
Grundsätzen der Rechtssicherheit nicht zu vereinba-
ren.  

Schätzung des Erfüllungsaufwands nicht realis-
tisch  

Der Regierungsentwurf enthält eine geänderte Schät-
zung des Erfüllungsaufwands im Vergleich zum Re-
ferentenentwurf. War der Gesetzgeber zunächst von 
einem Erfüllungsaufwand für die Wirtschaft von ins-
gesamt 2,84 Millionen Euro ausgegangen, wird nun 
von Erfüllungsaufwand in Höhe von ca. 7,1 Millio-
nen Euro ausgegangen. Diese deutliche Steigerung 
zeigt bereits, dass im Referentenentwurf von unrea-
listischen Voraussetzungen ausgegangen wurde. 
Aber auch die jetzigen neuen Zahlen bilden noch 
nicht die betriebliche Realität und den dort entste-
henden Aufwand ab. Es wird angenommen, dass ein 
Aufwand von fünf Minuten pro Beschäftigten pro 
Monat und damit eine Stunde im Jahr entstehe. Die 
Annahme, dass sich innerhalb von fünf Minuten pro 
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Monat differenzierte Entgeltunterlagen führen las-
sen, erscheint nach wie vor nicht realistisch.  

Zu begrüßen sind die neu hinzugekommenen Aus-
führungen zum Erfüllungsaufwand, der durch die 
Nutzung der Enthaftung durch Unbedenklichkeitsbe-
scheinigungen entsteht. Es ist davon auszugehen, 
dass zahlreiche Unternehmen dieses Instrument nut-
zen werden, um nachweisen zu können, dass sie da-
von ausgehen durften, dass ihr Subunternehmer sei-
ner Zahlungspflicht nachkommt. Den Unternehmen 
wird dadurch zusätzlicher Aufwand entstehen, eine 
Bezifferung dieses Aufwands (wenn auch nur als 
Schätzung) ist sinnvoll. Nach wie vor nicht berück-
sichtigt wird der Aufwand für die Präqualifikation. 
Hier werden nur die Gebühren für die Qualifikation 
als Belastungsfaktor genannt, aber als Aufwände im 
vernachlässigbaren Bereich qualifiziert. Neben die-
sen Kosten entsteht für die Unternehmen jedoch zu-
sätzlicher Aufwand, wenn sie das Instrument der 
Präqualifikation nutzen wollen. Jedenfalls in der 
Baubranche, an deren Regelungen sich der Gesetz-
entwurf orientiert, sind für den Antrag mehrere Ei-
generklärungen, Kopien von Dokumenten wie z.B. 
der Gewerbeanmeldung oder Unbedenklichkeitsbe-
scheinigungen der Berufsgenossenschaft und (falls 
zutreffend) der tarifvertraglichen Sozialkasse sowie 
Referenzen erforderlich.  

Es ist davon auszugehen, dass das Verfahren für die 
KEP-Branche zur Aufnahme in das von den Indust-
rie- und Handelskammern geführte bundesweite 
amtliche Verzeichnis präqualifizierter Unternehmen 
aus dem Liefer- und Dienstleistungsbereich ähnlich 
ausgestaltet werden wird. Ein solches Verfahren 
stellt sowohl die betroffenen Unternehmen als auch 
die Industrie- und Handelskammern vor umfangrei-
che Verwaltungsanforderungen. Die Kosten für die 
Präqualifikation werden lediglich unter „Weitere 
Kosten“ erwähnt, auf die Bedeutung für Unterneh-
men wird nicht eingegangen. 

Leider werden keine Überlegungen zu weitergehen-
den oder leichter zu erfüllenden Haftungserleichte-
rungen angestellt, z.B. eine Verlängerung der Gültig-
keitsdauer von Unbedenklichkeitsbescheinigungen 
auf 12 Monate.  

Kontrollmittel liegen bei Behörden 

Nur der Staat hat die für Kontrollen erforderlichen 
hoheitlichen Befugnisse, etwa Zutritts- und Ein-
sichtsrechte. Private Unternehmen haben nicht an-
nähernd vergleichbare Kontrollmöglichkeiten gegen-
über anderen Unternehmen. Die zuständigen Behör-
den müssen für ihre Aufgaben entsprechend sach-
lich und personell ausgestattet werden. Versäum-
nisse in diesem Bereich dürfen nicht dazu führen, 
dass statt auf staatliche Kontrollen auf neue Regulie-
rung gesetzt wird, um Missständen zu begegnen.  

Evaluierung und Befristung der neuen Regelungen 
sinnvoll 

Die nunmehr in dem Gesetzentwurf vorgesehene 
Pflicht zur Evaluierung des Gesetzes im Rahmen ei-
nes Berichts der Bundesregierung über die Wirkung 
der Maßnahmen bis zum Ende des Jahres 2023 ist 
ebenso wie die Befristung der Regelungen grundsätz-
lich sinnvoll. Jedoch ist der Zeitraum zu lang ge-
wählt.  

Verschärfungen der Aufzeichnungspflichten ge-
fährlich 

Mit den vom Bundesrat vorgesehenen verschärfen-
den Änderungen des Mindestlohngesetzes, des Ar-
beitnehmer-Entsendegesetzes und des Arbeitneh-
merüberlassungsgesetzes wird den Unternehmen jeg-
liche Flexibilität bei der Arbeitszeiterfassung genom-
men. Schon jetzt ist der Arbeitgeber gemäß § 17 
Abs. 1 S. 1 MiLoG verpflichtet, Beginn, Dauer und 
Ende der täglichen Arbeitszeit aufzuzeichnen. Ihm 
wird allerdings die Möglichkeit eingeräumt, diese 
Aufzeichnung bis zum siebten Tag nach Erbringung 
der Arbeitsleistung vorzunehmen. Gerade in der Pa-
ketbranche, in der die Paketboten während ihrer Ar-
beitszeit unterwegs sind, sich nicht an einer Be-
triebsstätte aufhalten und unter Umständen nicht 
einmalregelmäßig ihren Arbeitstag an einer solchen 
beginnen, erscheint eine Aufzeichnung unmittelbar 
bei Arbeitsaufnahme nicht praktikabel. Ohne z. B. 
die Möglichkeit, den Beginn der Arbeitszeit auf dem 
Handy von unterwegs zu erfassen, ist eine „unmittel-
bare“ Aufzeichnung kaum denkbar.  

Der Bundesrat scheint darüber hinaus in seiner Stel-
lungnahme von einem anderen Anwendungsbereich 
auszugehen, als es der Regierungsentwurf tut. Nach 
dem Regierungsentwurf sollen die Vorschriften für 
die Nachunternehmerhaftung für einen Unternehmer 
im Speditions-, Transport- und damit verbundenen 
Logistikgewerbe, der im Bereich der Kurier-, Ex-
press- und Paketdienste tätig ist und der einen ande-
ren Unternehmer mit der Beförderung von Paketen 
beauftragt, entsprechend gelten. Der Bundesrat geht 
in seiner Stellungnahme von Unternehmern im Spe-
ditions-, Transport- und damit verbundenen Lo-
gistikgewerbe aus, die im Bereich der Kurier-, Ex-
press- und Paketdienste tätig ist und nicht aus-
schließlich Briefsendungen befördern.  

II. Antrag BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN  

Für die in dem Antrag geforderte Ausweitung der 
Verpflichtung zur Dokumentation der Arbeitszeit gilt 
das zu der Stellungnahme des Bundesrats Ausge-
führte.  

Die ebenfalls in dem Antrag enthaltenen Forderun-
gen nach einer zügigen Umsetzung der Entsende-
richtlinie, einer Schärfung der Abgrenzungskriterien 
zwischen Selbständigkeit und abhängiger Beschäfti-
gung sowie eine faire Ausgestaltung von Leiharbeit 
sind jeweils eigene Regelungsbereiche und betreffen 
nicht das Gesetz zur Einführung einer Nachunter-
nehmerhaftung. 

Die Forderung nach einem Verbandsklagerecht für 
Gewerkschaften ist verfehlt. Die Gewerkschaften bie-
ten schon heute Rechtsberatung, Hilfestellung und 
auch eine Vernetzung von Betroffenen an. Die Schaf-
fung einer darüber hinausgehenden eigenen Rechts-
position in Form eines Verbandsklagerechts ent-
spricht nicht der grundgesetzlich verankerten Auf-
gabe der Sozialpartner, angemessene Arbeitsbedin-
gungen für eine Vielzahl von Arbeitsverhältnissen 
zu regeln. 

III. Antrag der Fraktion DIE LINKE  

Die Durchsetzung von geltendem Arbeits- und Sozi-
alrecht hängt nicht von zusätzlicher Regulierung ab. 
Die in dem Antrag angesprochenen Probleme wie 
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eine unzureichende personelle Ausstattung der zu-
ständigen Kontrollbehörden lässt sich nicht durch 
verschärfte Regelungen zur Nachunternehmerhaf-
tung lösen. Im Gegenteil - durch neue Gesetze kom-
men auf die Kontrollbehörden neue Kontrollver-
pflichtungen zu, denen sie zusätzlich nachkommen 
müssen. Die Forderungen der Fraktion DIE LINKE 
stellen alle Unternehmen der Branche unter einen 
Generalverdacht und sind unverhältnismäßig. Eine 
Lizenzpflicht für Paketzusteller unter der Auflage, 

dass Auftragsweitergabe nur auf die zeitlich befris-
tete Bewältigung von Auftragsspitzen zu beschrän-
ken ist, stellt das Modell einer arbeitsteiligen Wirt-
schaft in Frage. Für die geforderte Ausweitung der 
Verpflichtung zur Dokumentation der Arbeitszeit gilt 
das zuvor Gesagte. Darüber hinaus enthält auch der 
Antrag der Fraktion DIE LINKE Forderungen (Umset-
zung der Entsenderichtlinie, Regelungen zur Schein-
selbständigkeit), die mit dem vorliegenden Gesetz-
entwurf nichts zu tun haben, da sie völlig andere Re-
gelungsbereiche betreffen. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)435 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Bundesverband der Kurier-Express-Post-Dienste e.V. 

Zusammenfassung 

 Aktuelle Situation 

 BdKEP unterstützt den Gesetzentwurf 

 Unbedenklichkeitsbescheinigung als alleiniges 
Kriterium zur Haftungsfreistellung nicht  
ausreichend 

 Lösungsvorschlag: Unbedenklichkeitsbescheini-
gung UND Präqualifizierung kombinieren 

 Befristung nur wenn positives Ergebnis sowie 
Präqualifizierung umgesetzt 

 Gesetzliche Regelung für die gesamte Prozess-
kette von Abholung bis zur Zustellung – keine 
Einschränkung des Anwendungsbereichs 

Aktuelle Situation 

KEP-Unternehmen, die im Auftrag großer Paket-
dienstleister und Versender arbeiten, kommen teil-
weise infolge zu geringer Einnahmen finanziell unter 
Druck und führen daher die Sozialbeiträge für ihre 
Mitarbeiter nicht gesetzeskonform ab. Dies haben 
Kontrollen des Zolls ergeben. 

Ursache dafür sind häufig mangelnde Kenntnisse bei 
der Kalkulation und unzureichende Qualifizierung 
der Auftragnehmer, die dann nicht auskömmliche 
Verträge unterzeichnen.  
Beispiel: Das verhandelte Vertragsvolumens (Basis 
pro Sendung) muss auf die erforderliche Zeit (Min-
destlohn als Untergrenze) plus Fixkosten umgerech-
net werden. 

Übersteigen dann die Kosten die Erträge, versuchen 
manche KEP-Unternehmen das zu kompensieren, in-
dem sie Arbeitszeiten nicht vollständig melden oder 
Arbeitskräfte teilweise ganz ohne Meldung von Sozi-
albeiträgen beschäftigen. 

BdKEP unterstützt den Gesetzentwurf 

Mit dem Paketboten-Schutz-Gesetz sollen fairer 
Wettbewerb und Beitragsehrlichkeit in der KEP-
Branche erreicht und dadurch die soziale Absiche-
rung der Arbeitnehmer verbessert werden. Die Auf-
traggeber der überwiegend kleinen und mittelständi-
schen KEP-Dienstleister werden dafür in die Verant-
wortung genommen. Diese Ziele unterstützt der 
BdKEP voll und ganz. 
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Unbedenklichkeitsbescheinigung als alleiniges Kri-
terium zur Haftungsfreistellung nicht ausreichend 

Der Gesetzentwurf soll Auftraggebern und General-
auftragnehmern eine Haftungsfreistellung ermögli-
chen, wenn sie entweder Unbedenklichkeitsbeschei-
nigungen beim Nachunternehmen einfordern oder 
nur präqualifizierte Nachunternehmen einsetzen. 

Mit der Unbedenklichkeitsbescheinigung bescheini-
gen Sozialversicherungsträger lediglich, dass die 
Zahlung der Sozialversicherungsbeiträge für die ge-
meldeten Lohnsummen rechtzeitig und zuverlässig 
erfolgt sind. Es kann jedoch nicht bestätigt werden, 
ob sie in der gesetzlich vorgeschriebenen Höhe er-
bracht wurden.  

Somit würden Unternehmen, die nicht korrekte 
Lohnsummen melden - also nicht beitragsehrlich 
sind – dennoch die Unbedenklichkeitsbescheinigung 
erhalten. Mit diesem „Persilschein“ wären die Gene-
ralunternehmer dann von der Haftung befreit und 
bei einer Kontrolle, müsste der Sub-Unternehmer 
haften.  

Lösungsvorschlag: Unbedenklichkeitsbescheinigung 
UND Präqualifizierung kombinieren 

Der BdKEP schlägt vor, beide Kriterien für die Haf-
tungsfreistellung miteinander zu kombinieren:  

1. Unbedenklichkeitsbescheinigungen der Nachun-
ternehmer 

UND 

2. Nachweis der Fachkunde, Zuverlässigkeit und 
Leistungsfähigkeit des Nachunternehmens, durch 
die sogenannte Präqualifizierung. 

Denn nur qualifizierte Nachunternehmen können 
die Auskömmlichkeit der Verträge beurteilen und 
sind in der Lage, ihr Unternehmen effizient zu orga-
nisieren, um die gesetzlichen Bestimmungen einzu-
halten. 

So wird aus dem Paketboten-Schutz-Gesetz kein 
„Der Ehrliche ist der Dumme - Gesetz“. 

Befristung nur wenn positives Ergebnis sowie 
Präqualifizierung umgesetzt 

Im Hinblick auf die Bestrebungen des Gesetzgebers 
zum Bürokratieabbau ist eine zeitliche Befristung 
des Gesetzes bis Ende 2023 vorgesehen. Bezogen auf 
das Ziel des Gesetzes (Beitragsehrlichkeit und bes-
sere Arbeitsbedingungen bei den Sub-Unterneh-
mern), sollte  

 die Geltungsdauer nur dann greifen, wenn die 
Evaluierung 2023 zu einem positiven Ergebnis 
kommt 

 die Präqualifizierung als erforderliches Kriterium 
schrittweise eingeführt werden, so dass bis zum 
Zeitpunkt der Evaluation alle als Sub-Unterneh-
mer beauftragten Firmen darüber verfügen. 

Somit kann dann zum Zeitpunkt der Evaluation da-
von ausgegangen werden, dass Gesetzesverstöße 
nicht mehrheitlich auf Unwissenheit oder man-
gelnde Qualifizierung zurückzuführen sind. 

Gesetzliche Regelung für die gesamte Prozesskette 
von Abholung bis zur Zustellung – keine Einschrän-
kung des Anwendungsbereichs 

Sub-Unternehmer werden in der KEP-Branche auf 
allen Abschnitten der Transportkette eingesetzt: von 
der Abholung über den Hauptlauf (=Transport zwi-
schen der Abhol- und Zustellregionen) bis zur letz-
ten Meile, die mit der eigentlichen Zustellung endet.  

Der Ausschluss von Teilen der Arbeitsabläufe (bei-
spielsweise Abholung und Hauptlauf) und eine Re-
duzierung auf den „öffentlich sichtbaren“ Teil (Zu-
stellung) wäre nicht plausibel.  

Somit muss sich die gesetzlichen Regelungen auf die 
gesamte Kurier-, Express-, Paketbranche beziehen 
und nicht nur auf die Paketbranche. Aus Sicht des 
BdKEP wäre es nicht vertretbar, Generalunternehmer 
anderer Transportnetze wie Express und Kurier-
dienste aus dem Anwendungsbereich und damit aus 
der Haftung zu entlassen.  
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)436 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

DSLV Bundesverband Spedition und Logistik e.V. 

Präambel 

Im Auftrag von Industrie und Handel organisieren 
und steuern Speditionen und Logistikdienstleister 
nationale und internationale Lieferketten. Sofern für 
die Beförderung von Gütern und Waren nicht eigene 
Beförderungsmittel eingesetzt werden, beauftragen 
Speditionen Transportunternehmen aller Verkehrs-
träger. Zwischen Speditionen und Transportunter-
nehmen ist insofern regelmäßig von einem Auftrag-
geber-Auftragnehmer-Verhältnis auszugehen. Waren-
versendungen erfordern komplexe Lieferketten, die 
in der Regel durch mehrere Transportunternehmen 
und Unterauftragsverhältnisse mit Betreibern von 
Umschlags- und Lageranlagen gebildet werden müs-
sen. Etablierte Prozesse der arbeitsteiligen Logistik 
sind jedoch nicht mit rechtswidrigem Verhalten und 
damit verbundenen möglichen sozialen Verwerfun-
gen gleichzusetzen.  

Die in der Speditions- und Logistikbranche beschäf-
tigten Arbeitnehmer haben ein Anrecht auf faire und 
angemessene Arbeits- und Sozialbedingungen, die 
nach dem bewährten Prinzip individualvertraglich 
oder gemeinschaftlich durch die Sozialpartner aus-
zuhandeln sind. Der DSLV unterstützt die Bundesre-
gierung bei ihren grundsätzlichen Anstrengungen, 

soziale Verwerfungen zu bekämpfen. Gemeinsam 
mit dem Bundesministerium der Finanzen (BMF), 
dem Bundesministerium für Verkehr und digitale 
Infrastruktur (BMVI), der vereinten Dienstleistungs-
gewerkschaft (ver.di), dem Zoll und weiteren Ver-
bänden engagiert sich der DSLV darüber hinaus in 
einem Bündnis gegen Schwarzarbeit und illegale Be-
schäftigung in Spedition, Transport und Logistik. 

Zur Bekämpfung von sozialen Missständen muss die 
behördliche Kontrolleffektivität deutlich verbessert 
werden, anstatt mit dem Erlass weiterer Rechtsvor-
schriften zu reagieren. Staatliche Kontrolldefizite 
können nicht ohne weiteres durch die gesetzliche 
Verankerung von verschärften Haftungsrisiken für 
Unternehmen und einer Abwälzung der Kontrollver-
pflichtung - verbunden mit erheblichen administrati-
ven Belastungen - auf die Unternehmen der Logistik-
branche geheilt werden.  

Die bereits bestehenden Haftungsregelungen nach 
dem Mindestlohngesetz (MiLoG), die Vorschriften 
des Arbeitszeitgesetzes (ArbZG) sowie des Strafge-
setzbuches (StGB) sind ausreichend, um etwaigen 
sozialen Verwerfungen zu begegnen und die Be-
schäftigten in der Branche zu schützen. Es bedarf 
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deshalb keiner zusätzlichen Vorschriften und unver-
hältnismäßiger Haftungsrisiken für die Wirtschaft, 
sondern vielmehr wirksamer Kontrollen und Über-
wachung sowie konsequenter Durchsetzung der be-
reits bestehenden Regelungen. 

Im Detail 

Die mit dem Gesetzentwurf der Bundesregierung zur 
Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der 
Kurier-, Express- und Paketbranche zum Schutz der 
Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz) verbun-
dene Haftungserweiterung ist nicht zielführend und 
der Gesetzesentwurf daher abzulehnen. 

Das im Gesetzentwurf präzisierte Schutzziel ist zu 
unbestimmt und nicht eindeutig. Nach Verständnis 
des DSLV soll die Zielrichtung des Gesetzes darin 
bestehen, das Zustellpersonal (Arbeitnehmer), deren 
Tätigkeit die Auslieferung und Zustellung von Pake-
ten an Endkunden ist, durch eine Nachunternehmer-
haftung dahingehend besser zu stellen, als dass das 
auftraggebende Unternehmen für Versäumnisse bei 
der Zahlung von Sozialabgaben durch beauftragte 
dritte Zustelldienste (Arbeitgeber) haften soll.  

Dafür sieht die Textfassung des Gesetzentwurfs in 
Art. 1 eine Ergänzung des SGB IV vor, wonach nach 
§ 28e Abs. 3g „Unternehmer im Speditions-, Trans-
port- und damit verbundenen Logistikgewerbe, die 
im Bereich der Kurier-, Express- und Paketdienste 
tätig sind (…)“ und einen anderen Unternehmer mit 
der Beförderung von Paketen beauftragen, entspre-
chend § 28e Abs. 3 SGB IV, für die Erfüllung der 
Zahlungspflicht dieses Unternehmers oder eines von 
diesem Unternehmer beauftragten Verleihers für die 
Sozialversicherungsbeiträge haften sollen. Somit 
würde der Anwendungsbereich nach dem Wortlaut 
des Gesetzes derzeit grundsätzlich jede Tätigkeit ei-
nes Speditions-, Transport- und Logistikunterneh-
mens im KEP-Bereich umfassen. Dadurch würden 
auch der eigentlichen Zustelltätigkeit vorgelagerte 
Tätigkeiten in den Regelungsumfang des Gesetzes 
gelangen. Der Anwendungsbereich des Gesetzent-
wurfs hebt somit nicht allein auf die Tätigkeit des 
Zustellens von Paketen durch einen definierten 
Kreis von Beschäftigten ab, sondern pauschal auf das 
Tätigwerden eines Unternehmens im KEP-Bereich 
als solches.  

Von dem Gesetzesrahmen erfasst würden somit auch 
Speditionen und Logistikdienstleister, die nur gele-
gentlich oder in Ergänzung zu bestehenden Logistik-
produkten den Transport von Paketsendungen zwi-
schen zwei Logistik-Hubs organisieren. In der Praxis 
bedeutete dies, dass auch für einen reinen Transport 
von Sendungen mit gleichen Wareninhalten auf der-
selben Fahrzeugeinheit unterschiedliche gesetzliche 
Grundlagen gelten können, weil z. B. ein Teil der 
Sendungen als konventionelles, palettiertes Stückgut 
für den Einzelhandel deklariert wurde und ein wei-
terer Teil der Sendungen als Pakete für Endkunden 
(KEP) bestimmt ist. Auch in der Organisation von 
Luftfrachtsendungen gäbe es unterschiedliche Be-
trachtungsebenen, da Speditionen und Logistikun-
ternehmen Airlines mit konventionellem Cargo und 
KEP-Sendungen gleichermaßen befrachten. 

Im Ergebnis müssten Unternehmen mit einem weit 
gefächerten Angebot logistischer Dienstleistungen 
unterschiedliche Sozialrechtsvorschriften anwenden 

und würden unterschiedlichen Haftungsregimen un-
terworfen. Dies würde die Speditions- und Logistik-
branche erheblich administrativ und wirtschaftlich 
belasten und ginge weit über das beabsichtigte 
Schutzziel der Norm hinaus, was zudem in Wider-
spruch zu Deregulierungsabsichten der Bundesregie-
rung steht.  

Der Gesetzentwurf nimmt ausdrücklich Bezug auf 
die bereits bestehenden Regelungen in der Baubran-
che und der Fleischwirtschaft, ohne jedoch den An-
wendungsbereich des Gesetzes analog zu § 28e Abs. 
3a i. V. m. § 101 Abs. 2 SGB III („Ein Betrieb des 
Baugewerbes ist ein Betrieb, der gewerblich überwie-
gend Bauleistungen auf dem Baumarkt erbringt. 
Bauleistungen sind alle Leistungen, die der Herstel-
lung, Instandsetzung, Instandhaltung, Änderung o-
der Beseitigung von Bauwerken dienen. Ein Betrieb, 
der überwiegend Bauvorrichtungen, Baumaschinen, 
Baugeräte oder sonstige Baubetriebsmittel ohne Per-
sonal Betrieben des Baugewerbes gewerblich zur 
Verfügung stellt oder überwiegend Baustoffe oder 
Bauteile für den Markt herstellt, sowie ein Betrieb, 
der Betonladegeräte gewerblich zur Verfügung stellt, 
ist kein Betrieb des Baugewerbes.“) legal zu definie-
ren. Die bloße Verwendung des weiten Begriffs „Lo-
gistik“ im Anwendungsbereich eines Bundesgesetzes 
ohne eine präzise Definition, welche Tätigkeitsfelder 
hierunter zu subsumieren sind, genügt nicht den 
verfassungsrechtlichen Anforderungen an die Be-
stimmtheit gesetzlicher Vorschriften. Darüber hinaus 
ist dem Gesetzentwurf nicht zu entnehmen, welche 
Tätigkeiten genau unter die Formulierung „im Be-
reich der Kurier-, Express- und Paketdienste tätig 
sein“ zu subsumieren sind und welche rechtliche 
Beziehung unter dem „damit verbundenen Logistik-
gewerbe“ gemeint ist. 

Der Versuch, den Anwendungsbereich der Norm 
durch den Terminus "Beförderung von adressierten 
Paketen, unabhängig von ihrem Einzelgewicht " zu 
begrenzen, ist nicht tauglich. Denn damit wird die 
Definition von "Paket" im Sinne des Gesetzentwurfs 
gleichgestellt mit dem in der Logistik üblichen Be-
griff der "Sendung", der gewichts- und größenunab-
hängig ist und zudem immer mit einer codierten o-
der nicht-codierten Adressierung versehen ist. 

Um die Vorgaben des Gesetzes zu erfüllen, müssten 
Speditionen nicht nur bei der Auftragsvergabe, son-
dern auch während der gesamten Vertragslaufzeit, z. 
B durch regelmäßige Kontrollen, dafür Sorge tragen, 
dass sich die Vertragspartner der Logistik zu jedem 
Zeitpunkt gesetzeskonform verhalten. Dementspre-
chend ist der im Gesetzentwurf veranschlagte Ver-
waltungsmehraufwand von einer Stunde pro Jahr 
und Mitarbeiter angesichts der Vielfalt der vertragli-
chen Beziehungen zwischen Auftraggeber und Lo-
gistikdienstleister nicht annähernd realistisch.  

Die im Gesetzentwurf vorgesehenen Exkulpations-
möglichkeiten, wonach sich der ‚Generalunterneh-
mer‘ entlasten kann, wenn der Vertragspartner eine 
Unbedenklichkeitsbescheinigung vorlegen lässt oder 
er die Leistungsfähigkeit des Nachunternehmers 
durch eine Präqualifikation nachweist, haben sich 
aus den Erfahrungen in der Baubranche in der prak-
tischen Umsetzung als schwierig und verwaltungsin-
tensiv erwiesen. Auch der individuelle Nachweis 
des ‚Generalunternehmers‘, dass er unverschuldet 
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davon ausgehen konnte, dass sein Vertragspartner 
seine Leistungsverpflichtung erfüllt, wird zu enor-
men bürokratischen Belastungen für die Unterneh-
men der Branche führen. Hierbei wird zudem außer 
Acht gelassen, dass die Regelungen des Güterkraft-
verkehrsgesetzes (GüKG) in § 3 bereits hohe Anfor-
derungen an den Markt- und Berufszugang definie-
ren, aus denen die Speditions- und Logistikunter-
nehmen bereits heute eine entsprechende Zuverläs-
sigkeit der Vertragspartner ableiten können.  

Verbandsstruktur, Leistungsprofil und Leitlinien 

Als Spitzen- und Bundesverband repräsentiert der 
DSLV durch 16 regionale Landesverbände die ver-
kehrsträgerübergreifenden Interessen von etwa 3.000 
Speditions- und Logistikbetrieben, die mit insgesamt 
605.000 Beschäftigten und einem jährlichen Bran-
chenumsatz in Höhe von über 110 Milliarden Euro 
wesentlicher Teil der drittgrößten Branche Deutsch-
lands sind.  

Die Mitgliederstruktur des DSLV reicht von global 
agierenden Logistikkonzernen, 4PL- und 3PL-Provi-
dern über inhabergeführte Speditionshäuser (KMU) 
mit eigenen LKW-Flotten sowie Befrachter von Bin-
nenschiffen und Eisenbahnen bis hin zu See-, Luft-
fracht-, Zoll- und Lagerspezialisten. 

Speditionen fördern und stärken die funktionale 
Verknüpfung sämtlicher Verkehrsträger. Die Ver-
bandspolitik des DSLV wird deshalb maßgeblich 
durch die verkehrsträgerübergreifende Organisati-
ons- und Steuerungsfunktion des Spediteurs be-
stimmt. 

Der DSLV ist politisches Sprachrohr sowie zentraler 
Ansprechpartner für die Bundesregierung, für die In-
stitutionen von Bundestag und Bundesrat sowie für 
alle relevanten Bundesministerien und -behörden im 
Gesetzgebungs- und Gesetzumsetzungsprozess, so-
weit die Logistik und die Güterbeförderung betroffen 
sind.   

Gemeinsam mit seinen Landesverbänden ist der 
DSLV Berater und Dienstleister für die Unternehmen 
seiner Branche. Als Arbeitgeberverbände und Sozial-
partner vertreten die DSLV-Landesverbände die 
Branche in regionalen Tarifangelegenheiten.  

Der DSLV ist Mitglied des Europäischen Verbands 
für Spedition, Transport, Logistik und Zolldienst-
leistung (CLECAT), Brüssel, der Internationalen Fö-
deration der Spediteurorganisationen (FIATA), Zü-
rich, sowie assoziiertes Mitglied der Internationalen 
Straßentransport-Union (IRU), Genf. In diesen inter-
nationalen Netzwerken nimmt der DSLV auch Ein-
fluss auf die Entwicklung des EU-Rechts in Brüssel 
und Straßburg und auf internationale Übereinkom-
men der UN, der WTO, der WCO, u. a. 

Der DSLV unterstützt und fördert die Logistics Alli-
ance Germany (LAG), ein öffentlich-privates Partner-
schaftsprojekt des Bundesministeriums für Verkehr 
und digitale Infrastruktur (BMVI) und der deutschen 
Logistikbranche, das den Logistikstandort Deutsch-
land im Ausland vermarktet. 

Die Mitgliedsunternehmen des DSLV fühlen sich 
den Zielen der Sozialen Marktwirtschaft und der Eu-
ropäischen Union verpflichtet. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)437 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Michael Mlynarczyk, Dortmund 

Zusammenfassung: 

 Chance für bessere Absicherung der Arbeitneh-
mer durch qualifizierte Unternehmer nutzen 

 Präqualifizierungsnachweises als einzige ver-
pflichtende Voraussetzung zur Haftungsfreistel-
lung des Generalauftraggebers 

 Schwarze Schafe und unzureichende Qualifizie-
rungen von Subunternehmen als Hauptursachen 
für Gesetzesverstöße 

 Unbedenklichkeitsbescheinigung als Bestandteil 
des Präqualifikationsnachweises 

 Taggleiche Arbeitszeiterfassung aktuell nicht rea-
listisch 

Chance für bessere Absicherung der Arbeitnehmer 
durch qualifizierte Unternehmer nutzen 

Die KEP-Branche leidet unter einem schlechten 
Image. Dazu trägt auch das nicht vollständige bzw. 
nicht gesetzeskonforme Abführen von Sozialabgaben 
mehrerer Unternehmer bei. Dies erfolgt aus meiner 
Beobachtung heraus dann, wenn der Unternehmer 

das Problem eines extremen Kostendrucks in Kombi-
nation mit geringen Erlösen auf Dauer nicht legal zu 
lösen vermag. 

Dass der Gesetzgeber nun die Auftraggeber stärker in 
die Pflicht nehmen will, ist aus Sicht der Sub-Unter-
nehmer, die zumeist kleine Mittelständler sind, zu 
begrüßen. Denn die momentanen Haftungsregelun-
gen haben nicht die gewünschte Wirkung oder tref-
fen die Falschen.  

Wenn KEP-Unternehmer über eine ausreichende 
Qualifizierung verfügen, wird es ihnen möglich sein, 
ein funktionierendes Unternehmen aufzubauen und 
auch langfristig am Markt bestehen zu können. So 
werden sie auch qualifizierte und engagierte Arbeit-
nehmer/innen halten können, was beim heutigen 
Fahrermangel eines der größten Personalprobleme 
darstellt.  

Präqualifizierungsnachweises als einzige ver-
pflichtende Voraussetzung zur Haftungsfreistellung 
des Generalauftraggebers 

Daher sollte die Vorlage eines Präqualifizierungs-
nachweises bei der Auftragsvergabe als Vorausset-
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zung zur Haftungsfreistellung des Generalauftragge-
bers zur Pflicht werden. Nur so können große Paket-
dienstleister und Versender sichergehen, dass der 
Sub-Unternehmer über ausreichende Kenntnisse ver-
fügt, um für sein Unternehmen auskömmliche Ver-
träge zu verhandeln, seine Mitarbeiter korrekt bezah-
len und versichern zu können. 

Nachgewiesen werden können die Eignungen durch 
Prüfungen. Kriterien hat die Branche bereits erarbei-
tet. Im Fair KEP Kodex des BdKEP, in der Qualified 
Carrier Zertifizierung der DQS oder der entsprechen-
den Fachliteratur sind sie beispielsweise bereits for-
muliert. Denn nur qualifizierte Nachunternehmen 
können die Auskömmlichkeit der Verträge beurtei-
len und sind in der Lage, ihr Unternehmen effizient 
zu organisieren, um die Kosten im Griff zu haben 
und die gesetzlichen Bestimmungen einzuhalten. 

Schwarze Schafe und unzureichende Qualifizierun-
gen von Subunternehmen als Hauptursachen für 
Gesetzesverstöße 

Mit diesem Gesetz besteht die Chance, das Niveau 
der KEP-Branche nachhaltig positiv zu beeinflussen, 
indem KEP-Unternehmer ihre persönliche Zuverläs-
sigkeit, finanzielle Leistungsfähigkeit sowie fachli-
che Eignung unter Beweis stellen müssen. Damit 
werden sie in die Lage versetzt, fehlerhafte Preiskal-
kulationen zu vermeiden und kennen auch die ge-
setzlichen Vorgaben. So können sie den Abschluss 
unauskömmlicher Verträge vermeiden, was sich 
über kurz oder lang auch gegen die Beschäftigten 
richtet und Unternehmer/innen in eine ausweglose 
Lage führen kann, nicht selten auch in die Insolvenz.  

Wer dennoch gegen gesetzliche Vorgaben verstößt, 
handelt vorsätzlich und mit krimineller Energie. Ein 
solches Verhalten von „schwarzen Schafen“ ist nicht 
zu tolerieren, denn das schadet dem fairen Wettbe-
werb, den Sozialkassen und nicht zuletzt den Mitar-
beitern. Es kann nur durch wirksame staatliche Kon-
trollen aufgedeckt und schnelle Rechtsdurchsetzung 
geahndet werden. Erweiterte Haftungsregelungen 
helfen hier nicht weiter. 

Unbedenklichkeitsbescheinigung als Bestandteil des 
Präqualifikationsnachweises 

Für eine Haftungsfreistellung der Generalauftragge-
ber ist es sinnvoll, ergänzend zur Präqualifizierung 
eine Unbedenklichkeitsbescheinigung der Sozialver-
sicherungsträger einzufordern. Damit wird dem KEP-

Unternehmer bestätigt, dass er zuverlässig Sozialab-
gaben für seine Mitarbeiter zahlt. Und zwar in der 
Höhe, der von ihm gemeldeten Arbeitszeiten. Ob 
diese allerdings korrekt erhoben und vollständig 
übermittelt wurden, lässt sich daraus nicht ablesen. 
Daher sollte die alleinige Vorlage einer Unbedenk-
lichkeitsbescheinigung auch nicht ausreichend sein, 
um den Auftraggeber aus der Haftung zu entlassen. 

Taggleiche Arbeitszeiterfassung aktuell nicht realis-
tisch 

Die vom Bundesrat vorgeschlagene digitale Arbeits-
zeiterfassung erfolgte vermutlich in Anlehnung an 
die Regelungen für Nutzfahrzeuge oberhalb 3,5 t aus 
der Fahrpersonalverordnung. Durch die Fahrerkar-
ten wird die tatsächliche Arbeitszeit dort digital er-
fasst.  

Allerdings lässt sich die geforderte taggleiche Ar-
beitszeitaufzeichung bei KEP Diensten aktuell nicht 
realisieren. Momentan werden in der KEP-Branche 
die Stunden größtenteils manuell erfasst und einmal 
pro Woche in Abrechnungssysteme übertragen. Von 
einer „weit verbreiteten digitalen Vorgangserfas-
sung“ kann keine Rede sein. Schon die wöchentliche 
Erfassung der Arbeitszeiten stellt einen hohen Ar-
beitsaufwand dar. Würde der Gesetzgeber fordern, 
dies täglich zu machen, wäre es vergleichbar mit ei-
ner Aufforderung an jeden Arbeitnehmer, seine Ein-
kommensteuererklärung nicht mehr jährlich, son-
dern jeden Monat beim Finanzamt abgeben zu müs-
sen. 

Michael Mlynarczyk 

Michael Mlynarczyk ist Experte für KEP-Logistik be-
sonders auf der ersten und letzten Meile. Seit 2011 
ist er geschäftsführender Gesellschafter der MMK-
Frachtdienste GmbH. Das Unternehmen mit Sitz in 
Dortmund hat 50 Mitarbeiter, die mit mehr als 
35 Fahrzeugen für verschiedene Auftraggeber Waren 
transportieren. Er ist zusammen mit der Fachjourna-
listin Nicole de Jong Autor des Fachbuchs "ERFOLG-
REICH als KEP Dienstleister". Dieser Leitfaden für 
Gründer und selbstständige KEP-Unternehmer bietet 
Wissen beispielsweise zu den Themenbereichen Fir-
mengründung, Fahrzeug-beschaffung, Steuern und 
Finanzen, Arbeitssicherheit, unternehmerisches 
Handeln oder Ladungs-sicherung an. Er ist in der 
Unternehmensberatung besonders für neue und 
schon bestehende KEP Unternehmen tätig und als 
Referent auf Fachkonferenzen präsent. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)438 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Dominique John, Berlin 

Faire Mobilität begrüßt dieses Gesetzesvorhaben 
grundsätzlich, da es dazu beitragen kann, die Auf-
traggeber in der KEP-Branche verstärkt in die Ver-
antwortung für Beschäftigte zu nehmen. Erfahrun-
gen im Baugewerbe zeigen jedoch die Grenzen sol-
cher Maßnahmen auf. Daher wird empfohlen, die 
Nachunternehmerhaftung für nicht abgeführte Sozi-
albeiträge durch weitere Maßnahmen zu ergänzen. 

Faire Mobilität unterhält bundesweit neun Bera-
tungsstellen für Beschäftigte aus den mittel- und ost-
europäischen Ländern. Neben der Fleischindustrie, 
dem Baugewerbe, dem internationalen Straßentrans-
port, der Gebäudereinigung und der häuslichen Be-
treuung („24-Stunden-Pflege“), ist die KEP-Branche 
einer der Schwerpunkte der Beratungsstellen. In der 
Branche spielt die mehrfache Untervergabe von Auf-
trägen an Auftragnehmer eine zentrale Rolle. Häufig 
stehen am Ende der Ketten „Scheinselbständige“. 
Zum Teil handelt es sich dabei um Fahrer, die mit 
ihren eigenen Fahrzeugen und auf eigene Rechnung 
Pakete zu einem Stückpreis ausliefern. In allen Be-
reichen der Branche trifft man auf Menschen aus 
mittel- und osteuropäischen Ländern, die der deut-
schen Sprache nicht mächtig sind und weder über 

ihre Rechte noch über die Risiken informiert sind, 
die sie mit dieser Beschäftigung eingehen. 

Das vorgelegte Gesetz hat zum Ziel, durch eine Än-
derung des Vierten Sozialgesetzbuches die Auftrag-
geber für nicht bezahlte Sozialabgaben haftbar zu 
machen. Entsprechende Regelungen gelten seit 2002 
im Baugewerbe und seit 2017 in der Fleischindust-
rie. 

Die Nachunternehmerhaftung auf die Sozialversiche-
rungsbeiträge ist von der Generalunternehmerhaf-
tung nach dem Mindestlohngesetz (§13 MiLoG) und 
dem Entsendegesetz (§ 14 AentG) für nicht bezahlte 
Nettolöhne zu unterscheiden. Diese Haftungsrege-
lungen spielen in der Praxis von Beratungsstellen 
und Gewerkschaften zunehmend eine wichtige 
Rolle. Mit ihnen besteht die Möglichkeit, Generalun-
ternehmen für den Nettobetrag nicht bezahlter 
Löhne haftbar zu machen. In der Praxis hat sich ge-
zeigt, dass die direkten Arbeitgeber, die den Lohnbe-
trug begangen haben, nicht selten verschwinden o-
der zahlungsunfähig sind. Allerdings bleibt es für 
viele Beschäftigte eine Hürde, ihren individuellen 
Anspruch nachträglich belegen und– falls sich ein 
außergerichtlichen Vergleich nicht aushandeln lässt 
–vor dem Arbeitsgericht einklagen zu müssen. 
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Bei der hier zu betrachtenden Nachunternehmerhaf-
tung auf die Sozialversicherungsbeiträge handelt es 
sich dagegen um einen Anspruch des Sozialversi-
cherungssystems gegenüber dem Arbeitgeber. Dem-
entsprechend führen die Krankenkassen das Verfah-
ren. 

Wir halten dies in Ergänzung zur Generalunterneh-
merhaftung auf die Nettolöhne für einen sinnvollen 
Ansatz. 

Das Baugewerbe ist ähnlich wie die KEP-Branche 
durch Subunternehmerketten geprägt. Die Nachun-
ternehmerhaftung für die nicht abgeführten Sozial-
beiträge gibt es für diese Branche schon seit 2002. 

Im Baugewerbe ist die Regelung ein stumpfes 
Schwert geblieben. Die Ursache: Subunternehmer 
können – vorausgesetzt sie haben ein oder zwei Be-
schäftigte sozialversicherungspflichtig angemeldet – 
ohne Schwierigkeiten eine sogenannte „Unbedenk-
lichkeitsbescheinigung“ von den Sozialkassen erhal-
ten. Wird eine solche Bescheinigung dem General-
unternehmen vorgelegt, dann ist dieser für eventuell 
nicht abgeführte Sozialabgeben nicht mehr haftbar 
zu machen. 

In der Fleischindustrie wurde diese Regelung 2017 
im Zusammenhang mit dem Gesetz zur Sicherung 
von Arbeitnehmerrechten in der Fleischwirtschaft 
(GSA) eingeführt. Wir glauben, dass diese Regelung 
in der Fleischindustrie eine disziplinierende Wir-
kung auf die beteiligten Unternehmen hat. Diese 
machen wir daran fest, dass die Gefahr, für nicht be-
zahlte Sozialabgaben haftbar gemacht zu werden, bei 
den Auftraggebern dazu geführt hat, dass sie Subun-
ternehmen sorgfältiger auswählen. Allerdings muss 
hier berücksichtigt werden, dass das GSA umfangrei-
cher ausgelegt war. So wurde mit diesem Gesetz 
auch geregelt, dass die tägliche Arbeitszeit der Be-
schäftigten unmittelbar bei Arbeitsaufnahme und Ar-
beitsende zu dokumentieren ist. Zudem war u. a. 
durch das Engagement des damaligen Wirtschaftsmi-
nisters ein zusätzlicher politischer Druck auf die 
Fleischindustrie entstanden. Und schlussendlich ist 
die Struktur der Fleischindustrie – im Vergleich zum 
Baugewerbe und der KEP-Branche – eine andere: Die 
Subunternehmerszene ist überschaubar und es gibt 

keine langen Untervergabeketten. Wir möchten beto-
nen, dass sich durch das GSA die Arbeitsbedingun-
gen in der Fleischindustrie nicht grundsätzlich ver-
bessert haben und – dies erscheint in diesem Zusam-
menhang besonders wichtig –, dass durch das GSA 
die Untervergaben nicht verringert wurden. 

Was die KEP-Branche betrifft, so begrüßen wir – wie 
schon gesagt – die neue gesetzliche Regelung, weil 
sie den Druck auf die Auftraggeber verstärkt, damit 
diese ihrer Verantwortung nachkommen. 

Allerdings: Die grundsätzliche Tendenz in der KEP-
Branche ist – ähnlich wie in anderen Branchen –, 
dass sich die Generalunternehmen der Verantwor-
tung für die Beschäftigten durch Untervergabe entle-
digen. Versuche, über gesetzliche Regelungen diese 
Verantwortung wieder herzustellen, hinken der rea-
len Entwicklung hinterher. Wenn man wirklich ge-
gensteuern will, muss die Möglichkeit zur Unter-
vergabe von Aufträgen beschränkt werden. So 
könnte zum Beispiel eine Lizenzpflicht für die Pa-
ketdienstleister erwogen werden, die an die Auflage 
gebunden wäre, Aufträge an Nachunternehmer aus-
schließlich zeitlich befristet und zur Abarbeitung 
von Auftragsspitzen zu gewähren. 

Wir finden es zudem nicht sinnvoll, den Haftungs-
ausschluss für die Auftraggeber – so wie im Bauge-
werbe – aufgrund der Vorlage einer Unbedenklich-
keitsbescheinigung zu gewähren. Wir befürchten 
aufgrund der mit dem Baugewerbe vergleichbaren 
Strukturen eine ähnliche Ausweichbewegung der be-
teiligten Subunternehmen und Generalunternehmen. 

Sinnvoll wäre – ähnlich wie beim GSA – eine Ver-
pflichtung zur unmittelbaren Dokumentation der Ar-
beitszeit. Wir wissen aus unserer Praxis, dass die 
größten Missstände in der Branche im Bereich unbe-
zahlter Arbeitszeit zu verzeichnen sind. Wenn es 
nicht gelingt, die Subunternehmen zu einer besseren 
Dokumentation der Arbeitszeit zu verpflichten und 
diese auch zu kontrollieren, kommt man mit der 
Nachunternehmerhaftung nicht weit. 

Die Einhaltung von Regelungen – will man sie wirk-
lich durchsetzen – muss kontrolliert werden. Die Fi-
nanzkontrolle Schwarzarbeit muss so mit Personal 
ausgestattet sein, dass sie diese Aufgabe auch erfül-
len kann. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)447 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

BG Bau - Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft 

Die Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft hat seit 
der Einführung im Jahre 2002 insgesamt gute Erfah-
rungen mit der Hauptunternehmerhaftung gemacht. 

Seit den späten 90er Jahren des letzten Jahrhunderts 
stellten die Berufsgenossenschaften der Bauwirt-
schaft eine stetige Zunahme der ihr zugehörigen Un-
ternehmen fest. Gleichzeitig ging die Anzahl der Un-
ternehmen mit Beschäftigten im Verhältnis zur Ge-
samtzahl der Unternehmen zurück. Die nachgewie-
senen Arbeitsentgelte der zugehörigen Unternehmen 
waren in dieser Zeit ebenfalls deutlich rückläufig. 
Infolge des Wettbewerbs, des Preisdrucks und der 
Konjunktur hat die Bauwirtschaft in dieser Zeit ver-
stärkt auf Nachunternehmer statt auf eigene, sozial-
versicherungspflichtige Beschäftigte gesetzt. Auch 
Scheinselbständige wurden verstärkt angetroffen. 
Die Situation führte neben einer hohen Fluktuation 
der Nachunternehmen verstärkt auch zu Beitragsaus-
fällen der Berufsgenossenschaften der Bauwirtschaft, 
da diese Unternehmen häufig nicht wirtschaftlich 
solide betrieben wurden. 

Dieser Entwicklung begegnete der Gesetzgeber mit 
der Einführung der Nachunternehmerhaftung im 
Jahre 2002. In der Folge haben die acht ehemaligen 
Berufsgenossenschaften der Bauwirtschaft und seit 

ihrer Fusion im Jahre 2005, die Berufsgenossenschaft 
der Bauwirtschaft - BG BAU – diese Vorschrift kon-
sequent genutzt und nicht einzutreibende Beiträge 
von Nachunternehmern gegenüber deren Hauptun-
ternehmern geltend gemacht. 

Die neue Rechtslage und das auf dieser Basis konse-
quente Handeln der BG BAU haben bereits nach kur-
zer Zeit deutliche Wirkung erzielt. 

Aufgrund der mit der Haftung verbundenen finanzi-
ellen Risiken für die Hauptunternehmer hat die BG 
BAU einen spürbar differenzierteren Umgang der 
Hauptunternehmen mit der Beauftragung von Nach-
unternehmern festgestellt. Die Mehrzahl der beauf-
tragenden Unternehmen legen seit 2003 eine deut-
lich größere Sorgfalt bei der Auswahl ihrer Nachun-
ternehmen an den Tag. Dies stellen wir beispiels-
weise durch eine intensive und fortgesetzte Ausei-
nandersetzung der Verbände mit dem Thema 
Hauptunternehmerhaftung und einen kontinuierli-
chen präventiven Beratungsbedarf durch unsere Mit-
gliedsunternehmen fest. Das Thema wird insbeson-
dere seitens der Wirtschaftsverbände hinterfragt. 
Möglichkeiten zur rechtssicheren Beauftragung von 
Nachunternehmen werden regelmäßig erfragt. Diese 
Möglichkeiten werden - i.d.R. nach Absprache mit 
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der BG BAU - durch die Verbände auch veröffent-
licht.  

Daneben ist die Nachfrage nach qualifizierten Unbe-
denklichkeitsbescheinigungen der BG BAU erheb-
lich angestiegen. 

Zusammengefasst haben das finanzielle Risiko und 
im Einzelfall auch konkrete Haftungsforderungen ei-
nen Handlungsdruck erzeugt, der zu einer sorgfälti-
geren Auseinandersetzung der Hauptunternehmen 
mit den zu beauftragenden Nachunternehmen führt. 

Neben dieser generalpräventiven Wirkung hat die 
Möglichkeit, ausgefallen Beiträge einzutreiben, haus-
haltsentlastende Wirkung für die BG BAU und die 
ihr zugehörigen Unternehmen. Denn durch den ver-
stärkten Einsatz von ordnungsgemäß geführten 
Nachunternehmen ist auch die Summe der nicht 

einzutreibenden Beitragsausfälle signifikant zurück-
gegangen. Dabei steht für die BG BAU diese be-
schriebene präventive Wirkung auf die Bauwirt-
schaft gegenüber den tatsächlich von Hauptunter-
nehmen gezahlten Haftungsforderungen deutlich im 
Vordergrund.  

Zur Erleichterung der notwendigen Verwaltungsar-
beiten unterstützt die BG BAU die Unternehmen 
durch ein digitales Abrufverfahren qualifizierter Un-
bedenklichkeitsbescheinigungen, einen automati-
sierten Versand von Folgebescheinigungen ohne An-
forderung (sog. Abo-Verfahren) und weitere Hilfs-
mittel, wie eine Checkliste zur Unterstützung bei der 
Auswahl von Nachunternehmern. 

Ich bitte um Verständnis, dass ich konkrete Fallzah-
len erst während der Anhörung des Ausschusses 
vorstellen kann. Diese zu ermitteln war in der Kürze 
der Zeit nicht möglich. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)448 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Frederic Hüttenhoff, Duisburg 

1. Umsetzungsprobleme beim Mindestlohn 

Die Einführung des gesetzlichen Mindestlohns im 
Jahr 2015 hat zu einer deutlichen Erhöhung der 
Löhne am unteren Ende der Einkommensverteilung 
geführt. Insbesondere haben in den Jahren 2015 und 
2016 prekär Beschäftigte, Frauen, Ausländer_innen 
und Beschäftigte in kleinen Betrieben profitiert 
(Burauel et al. 2017). Trotz dieser überdurchschnitt-
lichen Einkommenseffekte waren bislang keine nega-
tiven Auswirkungen auf die Beschäftigung erkenn-
bar. Die Erwerbstätigkeit ist weiter im Trend ge-
wachsen und offenbar eher von anderen Faktoren 
wie der allgemeinen Konjunkturlage abhängig. Die 
prognostizierten Horrorszenarien sind alle nicht ein-
getreten, was zu einer zunehmenden Akzeptanz des 
Mindestlohns auch im Arbeitgeberlager geführt hat. 

Getrübt wird diese positive Entwicklung durch Un-
tersuchungsergebnisse, die zeigen, dass die Zahl der 
anspruchsberechtigten Beschäftigten, die Stunden-
löhne unterhalb des Mindestlohns erhalten, weiter-
hin hoch sind. Nach Berechnungen des DIW erhiel-
ten zwischen 1,5 Millionen (nach vertraglichem 
Stundenlohn) und bis zu 3,2 Millionen (nach tat-

sächlichem Stundenlohn) anspruchsberechtigte Per-
sonen im Jahr 2017 noch weniger als 8,84 € pro 
Stunde (Fedorets et al. 2019). 

Fallstudien des Instituts Arbeit und Qualifikation 
zeigen, dass die Probleme der Nichteinhaltung nicht 
mit Hinweisen auf Einführungsprobleme, die sich 
im Laufe der Zeit geben, relativiert werden können, 
sondern „systemischer“ Natur sind (Bosch/Hütten-
hoff/Weinkopf 2019). Die Compliance-Probleme of-
fenbaren strukturelle Einfallstore für die Nichtein-
haltung von Mindestbedingungen und konzentrieren 
sich vornehmlich in besonderen Beschäftigungsfor-
men wie vor allem Minijobs sowie in den bekannten 
Risikobranchen mit hohen Anteilen an Kleinbetrie-
ben, wechselnden Arbeitszeiten und Einsatzorten so-
wie geringer Tarifbindung und geringer Vertretung 
durch Betriebsräte. 

Die meisten Betriebe weisen inzwischen eine „sau-
bere Aktenlage“ aus und zahlen für die vertragliche 
Arbeitszeit mindestens den aktuellen Mindestlohn. 
Allerdings gibt es weiterhin diverse Einfallstore für 
Unterschreitungen. Dazu gehören insbesondere un-
zutreffende Angaben zur Arbeitszeit und unbezahlte 
Mehrarbeit wie Überstunden sowie Vor- und Nach-
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arbeiten (Weinkopf/Hüttenhoff 2017). Dies fällt oft-
mals nicht auf, da die meisten Betriebe sieben Tage 
Zeit für die Aufzeichnung der Arbeitszeit haben und 
ihre Unterlagen von Steuerberaterbüros überprüfen 
lassen. Hinzu kommt, dass gerade entsandte Be-
schäftigte oftmals mit falschen Lohnversprechungen 
nach Deutschland gelockt werden und ihnen dann 
vor Ort der Lohn für schlechte Arbeit, Werkzeuge, 
Kleidung oder Kost und Logis gekürzt wird. Die 
meisten entsandten Arbeitskräfte sprechen kaum 
Deutsch, kennen ihre Rechte nicht, sind von als Un-
ternehmen getarnten Schieberbanden abhängig, wer-
den zudem in eigenen Schlafghettos isoliert und 
können bei nicht genehmem Verhalten jederzeit in 
ihre Heimatländer zurückgeschickt werden 
(Bosch/Hüttenhoff/Weinkopf 2019). 

Wachsende Kontroll- und Compliance-Probleme 
sind oftmals auf eine zunehmende Fragmentierung 
von Unternehmen durch die Auslagerung vieler Tä-
tigkeiten aus den Unternehmen in unübersichtliche 
Subunternehmerketten und in der wachsenden Hete-
rogenität von Beschäftigungsformen zurückzuführen. 
In fragmentierten Unternehmen bleibt oft unklar, 
wer eigentlich der für die Arbeitsbedingungen ver-
antwortliche Unternehmer ist. Die Aufspaltung der 
Unternehmen erhöht den Aufwand für externe Kon-
trollen um ein Vielfaches, weil nicht nur der eigent-
liche Arbeitgeber identifiziert werden muss, sondern 
auch, welche spezifischen Regelungen für die jewei-
ligen Unternehmen gelten. Die Überschneidungen 
zwischen der Fragmentierung der Unternehmen und 
der Prekarisierung der Beschäftigung sind offensicht-
lich. Beschäftigte von Werkvertragsunternehmen, 
aus dem Ausland entsandte Arbeitskräfte oder Leih-
arbeitskräfte gehören zu anderen Unternehmen, un-
terliegen aber de jure oder de facto – ebenso wie 
Scheinselbständige – Weisungen des auftraggeben-
den Unternehmens. Damit entstehen juristische 
Grauzonen, die es Unternehmen an der Spitze der 
Wertschöpfungskette erlauben, sich ihrer juristi-
schen und sozialen Arbeitgeberpflichten zu entledi-
gen sowie Löhne zu drücken und diese Praktiken zu 
verschleiern. 

Hier reicht es für die Kontrollbehörden nicht mehr, 
die besonderen Regulierungen für alle Beschäfti-
gungsformen wie etwa für Beschäftigte in Minijobs 
oder entsandte Arbeitskräfte zu kennen. Oft muss 
erst einmal – wie im Fall von Scheinselbständigen – 
aufwendig der Beschäftigtenstatus festgestellt wer-
den. Vor allem aber handelt es sich heute nicht mehr 
allein um das Fehlverhalten einzelner Unternehmen, 
sondern zunehmend auch um systematisch organi-
sierte Kriminalität in grenzüberschreitenden Netz-
werken.  

2. Erkenntnisse über die Wirkung einer Nachun-
ternehmerhaftung 

Bezüglich der Entgeltansprüche der Beschäftigten 
haftet der Generalunternehmer verschuldensunab-
hängig nach § 14 AEntG und § 13 MiLog für die 
Lohnansprüche und Beiträge zur Urlaubskasse in al-
len davon betroffenen Branchen. Dadurch ist jeder 
Beschäftigte eines Nachunternehmers berechtigt, vor 
Gericht ausstehende Zahlungen des entsprechenden 
Mindestlohns direkt vom Generalunternehmer ein-
zufordern. Hinzu kommt die verschuldensabhängige 

Haftung des Generalunternehmens für die Sozialver-
sicherungsbeiträge im Baugewerbe und der Fleisch-
wirtschaft. 

In einem Evaluationsbericht aus dem Jahr 2012 
stellte die Bundesregierung fest, dass sich die Gene-
ralunternehmerhaftung für Sozialversicherungsbei-
träge im Baugewerbe für ein besseres Nachunterneh-
mermanagement insgesamt bewährt habe (Deutscher 
Bundestag 2012). Besonders hervorgehoben wurde 
die präventive Wirkung der Regelung. Allerdings 
muss die Haftungsdurchsetzung, insbesondere von-
seiten der Krankenkassen, noch verbessert werden. 
Diese Einschätzung wird in unserer eigenen Unter-
suchung bestätigt, allerdings werden nach wie vor 
die meisten Verstöße gegen Mindestarbeitsbedingun-
gen in der Baubranche festgestellt (Bosch/Hütten-
hoff/Weinkopf 2019). Die Generalunternehmerhaf-
tung entfaltet damit nur eine begrenzte Wirkung und 
muss durch wirksamere Kontrollen und strengere 
Regulierungen ergänzt werden (siehe Abschnitte 3 
und 4). 

Eine Evaluation mit Erkenntnissen zur Wirkung des 
GSA Fleisch liegt bislang nicht vor. Aktuelle Be-
richte und Kontrollergebnisse belegen jedoch, dass 
es nach wie vor zu massiven Verstößen gegen Min-
destarbeitsbedingungen in der Fleischwirtschaft 
kommt. In Nordrhein-Westfalen wurde bei der Über-
prüfung von 30 Schlachtbetrieben durch den Ar-
beitsschutz festgestellt, dass in zahlreichen Betrie-
ben u.a. gravierende Verstöße gegen das Arbeitszeit-
recht vorliegen (MAGS 2019). Arbeitsschichten von 
12 bis 16 Stunden sind weiterhin keine Ausnahme, 
sondern die Regel. Als Ursache der Probleme nennt 
der Arbeitsminister Karl-Josef Laumann den weit 
verbreiteten Einsatz von Nachunternehmen, die in 
der Regel ausländische Arbeitskräfte aus Süd- und 
Osteuropa beschäftigten. Eine Auswertung der Kon-
trollen ist noch nicht abgeschlossen (Stand: 
17.10.2019) und es ist nur schwer vorstellbar, dass 
dabei nicht auch zahlreiche Mindestlohnverstöße 
vorliegen. 

Für die Generalunternehmer im Baugewerbe sind 
mehrere Möglichkeiten zur Enthaftung geschaffen 
worden. So kann der Hauptunternehmer darauf ach-
ten, dass er einen präqualifizierten Nachunterneh-
mer beauftragt. Dafür gibt es eine so genannte PQ-
Liste, die im Internet immer tagesaktuell einsehbar 
ist. Die PQ-Stelle übernimmt die Kontrolle, ob der 
Unternehmer seine Sozialabgaben zahlt, den Min-
destlohn einhält und ob er SOKA-BAU-pflichtig ist. 
Dabei prüft die PQ-Stelle in erster Linie die Unterla-
gen und nur in Ausnahmefällen die Betriebe vor Ort. 
Im Normalfall werden die Unterlagen einer Plausibi-
litätskontrolle unterzogen. Die Einreichung der Un-
terlagen ist zwar nicht verpflichtend, wird aber trotz-
dem von einer Vielzahl an Unternehmen genutzt, 
um eine Zertifizierung zu erhalten (Bosch/Hütten-
hoff/Weinkopf 2019). 

Die SOKA-BAU hat zusätzlich ein eigenes Verfahren 
zur Enthaftung eingeführt. Das Grundprinzip ist, 
dass man bei einem Nachunternehmen, das sich 
über einen Zeitraum von 12 Monaten als zuverlässi-
ger Beitragszahler erwiesen hat, davon ausgehen 
kann, dass es auch weiterhin die Beiträge zahlt. Sol-
chen Unternehmen werden von der SOKA-BAU ent-
sprechende Bescheinigungen für einen Zeitraum von 



Ausschussdrucksache 19(11)452 Ausschuss für Arbeit und Soziales 

  25 

drei bis sechs Monaten ausgestellt. Darüber hinaus 
gibt es weitere Unbedenklichkeitsbescheinigungen, 
etwa der Krankenkassen oder der BG Bau. Allerdings 
können die unterschiedlichen Bescheinigungen zu 
Konflikten führen, da die Unbedenklichkeitsbeschei-
nigungen nur bei der eigenen Behörde anerkannt 
werden. Da die BG Bau stärker als die Krankenkas-
sen Verfehlungen verfolgt, legen die Baubetriebe 
mehr Wert auf die Bescheinigung der Berufsgenos-
senschaft. Aus diesem Grund empfiehlt sich – auch 
für die Fleischwirtschaft und die Paketdienste – 
möglichst eine einheitliche Enthaftungsmöglichkeit 
zu schaffen, die auch entsprechend kontrolliert 
wird. Eine ergänzende Verbesserung wäre, den Ein-
zug der Sozialversicherungsbeiträge zu einer hoheit-
lichen Aufgabe auszuweiten. 

Lediglich beim Mindestlohn gibt es keine Möglich-
keit der Enthaftung. Für den Generalunter-nehmer 
besteht immer das Risiko, dass die Beschäftigten des 
Nachunternehmers ihn auf Zahlung des Mindest-
lohns verklagen (Bosch/Hüttenhoff/Weinkopf 2019). 

Eine weitere Untersuchung von Bosch (2017) hat ge-
zeigt, dass in anderen Branchen wie der Stahlindust-
rie Haftungsrisiken für Auftraggeber zu einem ver-
antwortungsvolleren Nachunternehmermanagement 
in Großbetrieben mit vielen Unterauftragnehmern 
führen können. Voraussetzung dafür ist, dass das 
Unternehmen dafür entsprechende Kontrollstruktu-
ren aufbaut. 

Die USA haben vorgemacht, wie eine wirkungsvolle 
Kontrollstruktur flächendeckend aufgebaut werden 
kann. Während der Obama-Administration hat die 
dortige Kontrollbehörde begonnen, mit Franchise-
Unternehmen wie etwa Subway mit 13.000 Nieder-
lassungen in den USA sowie verschiedenen anderen 
Generalunternehmen sogenannte „enhanced compli-
ance agreements“, abzuschließen. Diese Vereinba-
rungen legen z.B. die Standards für das interne 
Nachunternehmermanagement und die Ausbildung 
des zuständigen Personals fest und sehen die Schaf-
fung anonymer interner Beschwerdekanäle sowie 
unabhängiger Kontrollsysteme vor (Weil 2018). Mit 
einem solchen Ansatz kann man die Reichweite der 
Kontrollen deutlich erhöhen. Die Finanzkontrolle 
Schwarzarbeit könnte nach diesem Vorbild den Auf-
bau wirkungsvoller Compliance-Systeme in Großun-
ternehmen und den Erfahrungsaustausch zwischen 
den Unternehmen in diesem Bereich unterstützen. 
Wenn sich überdurchschnittlich viele Mindestlohn-
verstöße trotz Kontrollen und Selbstverpflichtungen 
in Branchen mit Subunternehmerketten nicht verrin-
gern lassen, müssen notfalls auch drastischere Maß-
nahmen ergriffen werden. Dies betrifft etwa die Be-
grenzung der Subunterketten auf zwei oder drei Ebe-
nen wie im spanischen Baugewerbe oder die Begren-
zung der Auslagerung von Kerntätigkeiten auf 20% 
der Belegschaften, wie dies der ehemalige Wirt-
schaftsminister Gabriel der Fleischindustrie ange-
droht hatte, oder die Abführung der Sozialversiche-
rungsbeiträge der Beschäftigten bei den Subunter-
nehmen über den Generalunternehmer. Zudem 
könnte wie in Großbritannien die Sichtbarkeit von 
Verstößen durch öffentlichkeitswirksame „blame 
and shame“-Kampagnen mit direkter Namensnen-
nung von Unternehmen, die wiederholt gegen Min-
destlöhne verstoßen haben, erhöht werden 
(Bosch/Hüttenhoff/Weinkopf 2019). 

3. Kontrollprobleme der Finanzkontrolle 
Schwarzarbeit 

Die Erfahrungen im In- und Ausland zeigen, dass ein 
Mindestlohn bei den Unternehmen akzeptiert wird, 
wenn sie sicher sein können, dass auch er auch von 
den Konkurrenten bezahlt wird. Zentrale Vorausset-
zung für die Umsetzung eines Mindestlohns ist ers-
tens eine starke „Selbstkontrolle“ (self-enforcement). 
Damit ist gemeint, dass ein einfacher und unmiss-
verständlicher Mindestlohn schnell bekannt wird, 
von den Beschäftigten auch eingefordert und von 
den Unternehmen ganz selbstverständlich als gelten-
des Recht akzeptiert wird. Dies erfordert zweitens 
wirkungsvolle Kontrollen der Einhaltung und ab-
schreckende Strafen bei Nichteinhaltung des Min-
destlohns. 

Die Finanzkontrolle Schwarzarbeit verfügt durch das 
Schwarzarbeitsbekämpfungsgesetz über weitrei-
chende Befugnisse, aber die Effektivität und Intensi-
tät der Mindestlohnkontrollen wird unterschiedlich 
eingeschätzt. Die Kritik richtet sich zumeist auf eine 
unzureichende Zahl von Kontrollen mit der Forde-
rung einer deutlichen Aufstockung des Personals bei 
der FKS. Dies ist durchaus berechtigt, hat sich doch 
die Zahl der Arbeitgeberprüfungen von 2014 auf 
2015 von 63.014 auf 43.637 reduziert (- 30,7%). 
Zwar sind die Kontrollzahlen in den Jahren 2017 
und 2018 wieder gestiegen, haben jedoch mit knapp 
über 53.000 nicht wieder das Niveau vor der Einfüh-
rung des gesetzlichen Mindestlohns erreicht (Zoll 
2019). 

Und obwohl nach Angaben des Bundesfinanzminis-
teriums zwischen 2015 und 2019 eine Aufstockung 
der Planstellen um 1.600 Beschäftigte erreicht wer-
den konnte, hat sich die Anzahl der tatsächlich be-
setzten Stellen im selben Zeitraum gerade einmal 
um 654 Beschäftigte erhöht. Dagegen ist die Zahl der 
unbesetzten Stellen seit 2016 kontinuierlich ange-
stiegen und lag Anfang 2019 bei 1.304 Stellen (Deut-
scher Bundestag 2019). 

Die Kontrollzahlen und personellen Probleme hän-
gen unmittelbar mit einer veränderten strategischen 
Ausrichtung der FKS zusammen, die in der Regel 
weniger kritisch hinterfragt wird. Der deutliche 
Rückgang der Zahl der Kontrollen in den Jahren 
2015 und 2016 wurde mit dem neuen Grundsatz 
„Qualität vor Quantität“ gerechtfertigt, wonach die 
FKS sich stärker auf die Bekämpfung organisierter 
Kriminalität in den Risikobranchen konzentrieren 
soll. Außerdem wollte man den Betrieben eine Ein-
gewöhnungsphase einräumen. Diese Begründungen 
können aber nicht überzeugen.  

In unseren Interviews haben wir eher den Eindruck 
gewonnen, dass die Umstrukturierung der FKS seit 
Oktober 2014 zu einer deutlichen Verschlechterung 
der Kontrollsituation geführt hat (Bosch/Hütten-
hoff/Weinkopf 2019). Durch die Eingliederung der 
Präventionseinheit in das Sachgebiet E wurde an 
vielen Dienststellen der Streifendienst faktisch ein-
gestellt. Dieser ist nach Einschätzung von Expert_in-
nen aber notwendig, um eine breite Präsenz in der 
Fläche, und damit anlasslose sowie zu jeder Zeit 
durchführbare Kontrollen zu gewährleisten. Nur so 
lässt sich ein notwendiger Kontrolldruck und ab-



Ausschussdrucksache 19(11)452 Ausschuss für Arbeit und Soziales 

26 

schreckende Wirkung erzielen. Durch die Umstruk-
turierung scheint es aber vielmehr an manchen 
Hauptzollämtern überwiegend nach Hinweisen kon-
trolliert wird und lediglich die Schwerpunktkontrol-
len davon ausgenommen sind. Nach Einschätzung 
der Gewerkschaft der Polizei ist es im Zuge dieser 
Umstrukturierung zu einer hohen Personalfluktua-
tion gekommen. Die GdP führt die steigende Zahl 
unbesetzter Stellen auch auf die zunehmende Unzu-
friedenheit von langjährig Beschäftigten zurück. 
Viele erfahrene Kontrollkräfte hätten sich in andere 
Bereiche versetzen lassen, was zu einem großen Ver-
lust an Kompetenzen und wertvollen Erfahrungen 
geführt habe. Eine hohe Fluktuation ist ein aussage-
kräftiger Krisenindikator für den Zustand einer Be-
hörde. Daher müssen die Gründe dieser Fluktuation 
dringend untersucht werden, um ähnliche Fehlent-
wicklungen in der Zukunft zu verhindern. 

Anhand der vom Zoll veröffentlichten Arbeitsergeb-
nisse lässt sich nicht beurteilen, ob die veränderte 
Prüfpraxis tatsächlich zu einer effektiveren Aufde-
ckung und Ahndung von Verstößen geführt hat. 
Hierfür fehlt dem Zoll eine Erfolgsstatistik, wie viele 
der Strafen tatsächlich vollstreckt und wie viele be-
trügerische Unternehmen erfolgreich vom Markt ge-
nommen wurden. Bereits im Jahr 2008 hatte der 
Bundesrechnungshof kritisiert, dass die FKS keine 
Kenntnis darüber habe, in welcher Höhe die festge-
setzten Bußgelder und Schadenssummen tatsächlich 
eingefordert werden konnten. Eine Berechnung des 
Bundesrechnungshofes auf Basis der Daten der Deut-
schen Rentenversicherung kam zu dem Schluss, dass 
lediglich 2,6% der von der DRV nachgeforderten 
Beiträge auch tatsächlich gezahlt worden waren 
(Deutscher Bundestag 2008: 12). In den meisten Fäl-
len konnten keine Nachzahlungen der Beiträge mehr 
eingetrieben werden, weil die betroffenen Arbeitge-
ber Insolvenz angemeldet hatten. Eine systemati-
schere Auswertung der Kontrollergebnisse könnte je-
doch dazu beitragen, die Prioritätensetzung der stra-
tegischen Kontrollen zu verbessern und systemische 
Veränderungen in bestimmten Branchen und Unter-
nehmen zu bewirken (Weil 2010). Nicht zuletzt 
dämpft die fehlende öffentliche Wahrnehmbarkeit 
der vom Markt entfernten bzw. sanktionierten Be-
triebe erheblich die abschreckende Wirkung der 
Kontrollen. 

Als problematisch erweist sich auch, dass eine de-
zentrale Strategieentwicklung, die nicht durch die 
Generalzolldirektion koordiniert wird, letztlich zu 
einer unkoordinierten Strategie auf regionaler Ebene 
führt, da ein bestimmtes strategisches Vorgehen für 
die Hauptzollämter nicht vorgegeben wird. Die 
Hauptzollämter erhalten lediglich einen Zollzielka-
talog, der im Wesentlichen vorgibt, dass 70% der 
Kontrollen in den Risikobranchen erfolgen müssen. 
Durch fehlende weitere Vorgaben entsteht auch eine 
unterschiedliche Auffassung der Arbeitserfüllung, 
die sich insbesondere im Ausmaß anlassloser Kon-
trollen oder der Schichtgestaltung widerspiegelt. So 
wird von manchen Dienststellen auch am Wochen-
ende oder spät abends kontrolliert, während andere 
Dienststellen nur die üblichen Bürozeiten bedienen 
und Verstöße außerhalb dieser Dienstzeiten nicht 
mehr aufdecken können.  

Auch die Doppelstruktur der Zollfahndungsdienste 
und der FKS mit zu geringem Informationsaustausch 

und fehlender Ressourcenbündelung erschwert ei-
nen effizienten Ressourceneinsatz. Die vorgesehene 
genauere Kontrolle der Geschäftsunterlagen kann 
durch fehlende Hard- und Software an vielen Stand-
orten gar nicht realisiert werden.  

Aufgrund der zahlreichen strukturellen Probleme 
der FKS erscheint es fraglich, dass die geplante Auf-
stockung des Personals auf 13.500 Kontrollkräfte zu 
einer nachhaltigen Verbesserung der Kontrollen füh-
ren wird. 

4. Durchsetzung von Mindestlohnansprüchen 

Auch wenn es rechtlich eindeutig geregelt ist, ist 
schwer verständlich, dass in Deutschland von der 
FKS bzw. den Sozialbehörden bei festgestellten Min-
destlohnverstößen nur die Sozialversicherungsbei-
träge nachgefordert werden, nicht aber die den Be-
schäftigten vorenthaltenen Lohnanteile und Sozial-
versicherungsbeiträge. Die Beschäftigten werden 
noch nicht einmal darüber informiert, wenn die FKS 
bei Kontrollen Verstöße festgestellt hat. Durch die 
individuelle Verantwortung schrecken viele Arbeits-
kräfte davor zurück, rechtliche Schritte gegen ihren 
Arbeitgeber einzuleiten, da sie Nachteile für sich be-
fürchten. Daher müssen Betriebe meist nicht mit 
ernsthaften Konsequenzen rechnen, wenn sie gegen 
Mindestlohnansprüche ihrer Beschäftigten versto-
ßen. Das Verhalten von Betrieben gegenüber ihren 
Belegschaften wird sich aber nur verändern, wenn 
die Unternehmen stets davon ausgehen müssen, dass 
Verstöße gegen Arbeitsbedingungen ernsthafte Kon-
sequenzen nach sich ziehen. 

Einige Nachbarstaaten sind hier wesentlich weiter. 
In Frankreich und Spanien können die Arbeitsin-
spektionen auch direkte Anordnungen gegenüber 
Betrieben zur Erfüllung solcher Arbeitgeberpflichten 
treffen, ohne die Beschäftigten auf den privaten 
Rechtsweg verweisen zu müssen. Zudem werden die 
Beschäftigten auch stärker bei der Durchsetzung ih-
rer Ansprüche unterstützt. In Polen etwa berät die 
staatliche Arbeitsinspektion Beschäftigte über ihre 
Rechte und nimmt Beschwerden entgegen, denen sie 
selbst nachgeht (Deutscher Gewerkschaftsbund/Justi-
tia et Pax 2017: 10). In Belgien und Großbritannien 
werden die Beschäftigten bei Klagen vor Gericht von 
den Arbeitsinspektionen unterstützt und in Ländern 
wie den Niederlanden und Frankreich haben die Ge-
werkschaften das Recht zur Verbandsklage. Zudem 
zeigen internationale Beispiele, dass sich durch die 
Kooperation der staatlichen Kontrollbehörden mit 
den Sozialpartnern die Effektivität der Kontrollen 
verbessern lässt (Bosch/Hüttenhoff/Weinkopf 2019). 

Für eine bessere Aufdeckung von Verstößen und als 
Unterstützung der Beschäftigten müssen die tatsäch-
lich geleisteten Arbeitszeiten manipulationssicher 
dokumentiert werden. Grundvoraussetzung dafür ist 
eine (ggf. elektronische) Erfassung der Arbeitszeit, 
auf die die Beschäftigten das Recht zur Einsicht und 
auch zur Korrektur von unzutreffenden Angaben ha-
ben. Daneben sollte es zwingend vorgeschrieben 
sein, dass die Arbeitszeitaufzeichnungen wie in 
Frankreich für Kontrollen im Betrieb bereit liegen 
müssen und nicht bei Steuerberatungsbüros depo-
niert werden können, wo sie einfach manipulierbar 
sind (Steiger-Sackmann et al. 2013). 
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5. Stärkung der Selbstkontrolle durch höhere Ta-
rifbindung notwendig 

Die erheblichen Compliance-Probleme im deutschen 
Arbeitsmarkt können nicht alleine durch Kontrollen 
verringert werden. Nachhaltige Kontrollstrategien 
müssen durch präventive Maßnahmen ergänzt wer-
den, die Gesetzesverstöße schon im Vorfeld erschwe-
ren. Bei der Prävention ist ein wichtiger Baustein die 
Stärkung der Selbstkontrollen durch die Sozialpart-
ner. Die heutigen staatlichen Kontrollen von Min-
destlöhnen sind erst durch den Rückgang der Ta-
rifbindung und die Herausbildung eines großen 
Niedriglohnsektors notwendig geworden. Die ge-
ringsten Probleme mit der Einhaltung gesetzlicher 
Mindestlohnstandards finden sich in Branchen, in 
denen das traditionelle autonome Lohnsystem noch 
funktioniert. Das gilt etwa für den öffentlichen 
Dienst, die Metall- und die chemische Industrie, wo 
die Tarifbindung hoch ist, die üblichen Einstiegs-
löhne deutlich über dem Mindestlohn liegen und 
starke Personal- und Betriebsräte die Einhaltung von 
Gesetzen und Tarifen kontrollieren. Durch allge-
meinverbindliche Tarifverträge mit differenzierten 
Lohngittern auch in Branchen mit hohen Niedrig-
lohnanteilen wie u.a. dem Gastgewerbe, dem Einzel-
handel und der Fleischindustrie, könnten die Tarif-
löhne vieler Beschäftigter deutlich über den gesetzli-
chen Mindestlohn angehoben werden. Um dies zu 
erreichen, müsste die Allgemeinverbindlicherklä-
rung von Tarifverträgen erleichtert werden. AVE-An-
träge aus einzelnen Branchen sollten im Tarifaus-
schuss nur mit einer Mehrheit abgelehnt werden 
können, um Blockademöglichkeiten einer Seite zu 
verhindern. Außerdem müsste das im Tarifautono-
miestärkungsgesetz nicht näher definierte „Öffentli-
che Interesse“, nach dem ein Tarifvertrag auch allge-
meinverbindlich erklärt werden kann, ohne dass 
eine Tarifbindung von mindestens 50% nachgewie-
sen werden muss, spezifiziert werden. Ein öffentli-
ches Interesse an einer Allgemeinverbindlichkeit 
kann etwa angenommen werden, wenn eine Branche 
einen überdurchschnittlichen Anteil an Niedriglohn-
beschäftigten oder (wie in der Schweiz) eine hohe 
Personalfluktuation aufweist, die eine gewerkschaft-
liche Organisierung der Beschäftigten erschwert. Das 
öffentliche Interesse begründet sich u.a. aus den ho-
hen Folgekosten geringer Löhne für die Sozialversi-
cherungen und die öffentlichen Haushalte in Form 
der Aufstockung niedriger Löhne durch das SGB II-
System oder die Grundsicherung im Alter. Allge-
meinverbindliche Tarifverträge erlauben überdies 
„echte“ Tariftreuegesetze, die nicht nur eine Unter-
grenze, sondern ganze Tarifgitter bei der Vergabe öf-
fentlicher Aufträge verbindlich machen. Nach dem 
sogenannten Rueffert-Urteil des EuGH sind allge-
meinverbindliche Tarifverträge die Voraussetzung 
für solche Vergabegesetze.   
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)449 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Prof. Dr. Stefan Sell, Remagen 

Die Botschaft des auf BT-Drs. 19/13958  vorliegen-
den Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer 
Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Express- 
und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Pa-
ketboten- Schutz-Gesetz) ist klar und unmissver-
ständlich: Endlich werden die schwächsten Glieder 
am Ende einer langen Meile unter die Schutzfittiche 
des Staates genommen: die Tag für Tag einer immer 
beschwerlicher werdenden Don Quichotterie gegen 
Verkehrschaos in den Straßen, nicht anwesenden 
Kunden und uneinlösbaren Mengen- und Zeitvorga-
ben kämpfenden Paketzusteller. Jeder kennt diese 
teilweise nur noch zu bedauernden Menschen, die 
einzigen lebenden Menschen, die man nach dem on-
line getätigten Kaufakt zu Gesicht bekommt – wenn 
man denn zufällig da ist, wenn der Paketbote klin-
gelt. Und die haben wahrlich viel zu tun – allein in 
diesem Jahr wird mit etwa 3,7 Milliarden Paketen in 
Deutschland gerechnet. Und wir sprechen von einer 
Branche, in der mehr als 200.000 Beschäftigte unter-
wegs sind. 

                                                 
1 »Nur zwei der fünf großen Paketdienste entlohnen zumindest das Gros ihrer Beschäftigten nach Tarifvertrag (Post 
AG / DHL delivery GmbHs sowie UPS)«, so der Hinweis in BT-Drs. 19/13390.  

Im Gesetzentwurf wird unmissverständlich bilan-
ziert: »Der Arbeitsmarkt in der Paketbranche ist 
zweigeteilt. Auf der einen Seite gibt es Paketdienste 
mit fest angestellten Mitarbeitern, auf der anderen 
Seite gibt es Paketdienste, die praktisch ausschließ-
lich mit Nachunternehmern arbeiten. 1 Hier kommt 
es häufig zu Verstößen gegen die Pflicht zur Zahlung 
des Mindestlohns und gegen sozialversicherungs-
rechtliche Pflichten, im Speziellen gegen die Pflicht 
zur korrekten Zahlung von Sozialversicherungsbei-
trägen durch Nachunternehmer. Erkenntnisse der 
Zollverwaltung, unter anderem aus Schwerpunkt-
prüfungen, lassen hier zum Teil auf kriminelle 
Strukturen schließen, auch unter der Verwendung 
von Nachunternehmerketten.« (BT-Drs. 19/13958: 1).  

Als Lösungsansatz wird im Gesetzentwurf präsen-
tiert: »Einführung einer Nachunternehmerhaftung 
für Sozialabgaben für die KEP-Branche nach dem 
Vorbild der bestehenden Haftungsregelungen für die 
Baubranche und die Fleischwirtschaft durch den 
vorliegenden Gesetzentwurf zur Einführung einer 
Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Express- 
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und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Pa-
ketboten-Schutz-Gesetz).« (BT-Drs. 19/13958: 1). 

Dazu erfahren wir vom zuständigen Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales (BMAS): »Das Bundes-
kabinett hat … das Paketboten-Schutz-Gesetz be-
schlossen. Ziel ist, die Nachunternehmerhaftung, die 
bereits seit Jahren in der Fleischwirtschaft und am 
Bau wirkt, auf die Paketbranche auszuweiten. Die 
Neuregelung soll künftig die korrekte Zahlung der 
Sozialversicherungsbeiträge sicherstellen … Mittler-
weile sind die Paketdienste dazu übergegangen, ei-
nen Teil ihrer Aufträge aus Kapazitätsgründen an 
Subunternehmer abzugeben. Dabei kommt es unter 
anderem zu Schwarzgeldzahlung, Sozialleistungs- 
und Sozialversicherungsbetrug zulasten der Beschäf-
tigten … Die Nachunternehmerhaftung (auch Gene-
ralunternehmerhaftung) stellt sicher: Wer einen Auf-
trag annimmt und an einen Nachunternehmer weiter 
vergibt, haftet für die abzuführenden Sozialversiche-
rungsbeiträge. Führt der Subunternehmer keine Bei-
träge ab und sind sie nach Kontrollen nicht bei ihm 
einzutreiben, steht der Hauptunternehmer ein.«2 

Man kann an dieser Stelle erkennen, dass bei dem 
neuen Gesetzentwurf offensichtlich mit Copy & 
Paste gearbeitet wurde, denn die Nachunternehmer-
haftung für nicht-abgeführte Sozialbeiträge durch 
Subunternehmen gibt es schon seit 2002 in der Bau-
branche (die gleichsam die „Lehrbuch-Branche“ für 
das Subunternehmer-Unwesen ist). Und 2017 wur-
den wir alle Zeugen eines Transfers des Ansatzes auf 

                                                 
2 Vgl. BMAS (2019): "Ausbeutung einen Riegel vorschieben". Kabinett beschließt mit Paketboten-Schutz-Gesetz die 
Einführung der Nachunternehmerhaftung für Paketbranche, Pressemitteilung vom 18.09.2018. 
3 Zoll: Haftung des Auftraggebers, https://www.zoll.de/DE/Fachthemen/Arbeit/Mindestarbeitsbedingungen/Haf-
tung-Auftraggebers/haftung-auftraggebers_node.html, Abruf am 16.10.2019.  
4 Vgl. dazu wesentlich ausführlicher diesen Sachstandsbericht: Wissenschaftliche Dienste des Deutschen Bundes-
tages (2019): Arbeits- und sozialversicherungsrechtliche Nachunternehmerhaftung für Mindestlöhne. Einzelfragen zu Aus-
gestaltung und Wirksamkeit. WD 6 – 3000 – 060/19, Berlin 2019. 
5 Vgl. BMAS (2019): "Ausbeutung einen Riegel vorschieben". Kabinett beschließt mit Paketboten-Schutz-Gesetz die 
Einführung der Nachunternehmerhaftung für Paketbranche, Pressemitteilung vom 18.09.2018 

eine Branche, die sich seit Jahren im Fokus einer kri-
tischen Berichterstattung hinsichtlich der Arbeitsbe-
dingungen wiederfindet: die Schlachtindustrie. 2017 
wurde eine Nachunternehmerhaftung in der Fleisch-
wirtschaft durch das damals verabschiedete „Gesetz 
zur Sicherung von Arbeitnehmerrechten in der 
Fleischwirtschaft“ (GSA Fleisch) vom 17.07.2017 
eingeführt. 

Und es geht nun bei den Paketboten wie auch schon 
in der Bauwirtschaft oder der Fleischindustrie nicht 
um einen höheren Lohn und auch nicht um die Si-
cherstellung, dass wenigstens das Mindeste gezahlt 
wird, also der Mindestlohn. Denn für die den Arbeit-
nehmern zustehende Mindestlohnauszahlung gibt es 
bereits seit dem 1. Januar 2015 eine solche Nachun-
ternehmerhaftung – und zwar branchenübergreifend. 
Dazu die Hinweise vom Zoll3: 

»Ein Unternehmer haftet nach § 13 Mindestlohnge-
setz (MiLoG) und § 14 Arbeitnehmer-Entsendegesetz 
(AEntG), für die Verpflichtung zur Zahlung des Min-
destentgelts und, soweit das AEntG Anwendung fin-
det, für die Zahlung von Beiträgen an eine Urlaubs-
kassen wie ein Bürge, der auf die Einrede der Vo-
rausklage verzichtet hat, unabhängig von eigenem 
Verschulden, wenn der von ihm beauftragte Unter-
nehmer, dessen beauftragter Nachunternehmer, ein 
von diesem Unternehmer oder Nachunternehmer be-
auftragter Verleiher die Mindestarbeitsbedingungen 
nicht gewährt.«4 

Das BMAS hat versucht, das neue Gesetz die Nach-
unternehmerhaftung hinsichtlich der Sozialversiche-
rungsbeiträge betreffend so darzustellen5: 
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Angesichts der tatsächlich teilweise verheerenden 
Zustände bei der Paketzustellung wird jeder Ver-
such, etwas zu verbessern, lobenswert und zu begrü-
ßen. Aber das entbindet nicht von der Aufgabe, zu 
prüfen, was am Ende hinten rauskommen kann und 
wird, denn das ist bekanntlich entscheidend. Und 
der folgende Hinweis im Gesetzentwurf der Bundes-
regierung muss skeptisch stimmen: 

»Die Nachunternehmerhaftung gilt bereits in zwei 
der in § 28a Absatz 4 des Vierten Buches Sozialge-
setzbuch genannten schwarzarbeitsgefährdeten Bran-
chen, seit 2002 in der Bauwirtschaft und seit 2017 
auch in der Fleischwirtschaft und hat sich bewährt.« 
(BT-Drs. 19/13958: 6). 

Die haben sich dort bereits „bewährt“? Eine These, 
die man durchaus kritisch bewerten kann und muss. 
Dazu bereits ausführlich meine Anmerkungen im 
Beitrag „Endlich wird was für die Paketboten und 
gegen die Wild-West-Strukturen in der Branche ge-
tan“.6  

Der Kern der kritischen Anfrage an den nun auf die 
Paketzusteller übertragenen Mechanismus lässt sich 
so beschreiben: 

                                                 
6 Stefan Sell (2019): Endlich wird was für die Paketboten und gegen die Wild-West-Strukturen in der Branche ge-
tan. Dennoch bleiben kritische Anmerkungen angesichts der kursierenden Jubelmeldungen, in: Aktuelle Sozialpolitik, 
17.05.2019 (www.aktuelle-sozialpolitik.de/2019/05/17/endlich-wird-was-fuer-die-paketboten-getan/) 
7 Stefan Sell (2017): Wieder einmal von Billig-Schlachthöfen, fehlenden Kontrollen und einem gesetzgeberischen 
Vorstoß zwischen Theorie und Praxis, in: Aktuelle Sozialpolitik, 22.06.2017 (www.aktuelle-sozialpoli-
tik.de/2017/06/22/wieder-einmal-die-fleischwirtschaf/). 

Das Zauberwort lautet: Wenn. Eine gesetzliche Vor-
schrift führt bekanntlich nicht annähernd automa-
tisch dazu, dass sie auch eingehalten wird. Gerade in 
einem Bereich wie den Paketdiensten mit den dort 
vorherrschenden Rahmenbedingungen wird das nur 
dann eine Wirkung entfalten können, wenn die Ein-
haltung der Bestimmungen  

a) umfassend kontrolliert und  

b) damit verbunden eine die Unternehmen (sowohl 
die Auftraggeber wie die Subunternehmen) empfind-
lich treffende Sanktionierung erfolgt, die eine mög-
lichst starke abschreckende Wirkung entfalten muss. 

Und wenn a) oder b) oder noch schlimmer, aber rea-
listischer a) und b) nicht erfüllt sind oder werden 
können, dann nützt jedes noch so schöne Gesetz in 
praxi nichts oder nur punktuell. Man muss ein Ge-
setz und seine Regeln nicht nur von der Absicht, 
sondern auch vom Ende her denken, ansonsten 
bleibt man auf der Ebene der Symbolpolitik stecken. 

➔ Beispiel: Erinnern wir uns an das seit 2017 gel-
tende GSA Fleisch (und die damit berechtigterweise 
angesichts der Zustände in dieser Branche verbunde-
nen Hoffnungen). Erste Fragezeichen wurden bereits 
2017 vorgetragen.7 Und am 18. Dezember 2018 
wurde dann diese erste ernüchternde Bilanzierung 



Ausschussdrucksache 19(11)452 Ausschuss für Arbeit und Soziales 

32 

vorgenommen8: Die nötigen Kontrollen haben mit 
dem neuen Gesetz nicht etwa stark zu-, sondern so-
gar rapide abgenommen. Den Daten des Bundesland-
wirtschaftsministeriums zufolge führte die zustän-
dige „Finanzkontrolle Schwarzarbeit“ 2017 bundes-
weit nur noch 233 Kontrollen in der Fleischwirt-
schaft durch. 2015 waren es noch 445. „Es ist nicht 
akzeptabel, dass die Kontrollen um 50 Prozent zu-
rückgegangen sind, obwohl die schlechten Arbeits- 
und Entlohnungsbedingungen in der Fleischbranche 
doch bekannt sind“, wurde die Grünen-Bundestags-
abgeordnete Beate Müller-Gemmeke, Sprecherin für 
Arbeitnehmer- und Arbeitnehmerinnenrechte sowie 
aktive Arbeitsmarktpolitik, in dem Beitrag zitiert. 
„Damit läuft auch das Gesetz, das extra für diese 
schwierige Branche gemacht wurde, ins Leere.“ 

Wir haben schon auf der Ebene der Kontrollen ein 
ganz massives Problem. Und es hört ja in der Umset-
zungswirklichkeit nicht auf bei der Frage, ob und 
wie viele Kontrollen man durchführt. Man muss ein-
schränkend berücksichtigen, dass selbst wenn a) er-
füllt werden würde, also eine deutliche Erhöhung 
der Kontrollintensität (was derzeit angesichts der 
Personalprobleme beim Zoll eine mehr als gewagte 
Annahme ist), die Umsetzung mit dem Nachweis-
problem konfrontiert wird. Damit ist gemeint, dass 
der gerichtsfeste Nachweis von nicht gezahlten Bei-
trägen zur Sozialversicherung sehr kompliziert ist. 

Und gerade aufgrund der langjährigen Erfahrungen 
in der Bauwirtschaft muss hier der folgende Hinweis 
– und ein skeptischer Ausblick auf das, was jetzt tat-
sächlich für die Paketboten kommen soll – gegeben 
werden: 

Ein Blick auf die Bauwirtschaft ist deshalb hilfreich, 
weil er zu Tage fördert, wie die Unternehmen mit 
der Nachunternehmerhaftung „umgehen“ können: 
Im Baugewerbe ist die Subunternehmerhaftung 
schon eine ganze Weile wirksam. Dort muss sich der 
Hauptunternehmer vergewissern, dass seine Auftrag-
nehmer ihre Verpflichtungen gegenüber ihren Ange-
stellten erfüllen. Vergewissern können sie sich, in-
dem sie um Vorlage einer Bescheinigung von der 
Krankenkasse bitten. Sie besagt, dass der Subunter-
nehmer bei ihr als zuverlässiger Zahler bekannt ist. 
Eine andere Möglichkeit ist die sogenannte Präquali-
fikationurkunde. Sie enthält auch Nachweise zur 
Fachkunde der Mitarbeiter.« Skeptische Geister ah-
nen schon, was das in einer derart pyramidal organi-
sierten Branche wie den Paketdiensten bedeuten 
kann (und wird). 

Ein Blick auf die Abbildung aus dem BMAS: Dort 
findet man zwei hier entscheidende Hinweise: 

                                                 
8 Stefan Sell (2018): Billig-Schlachthaus Deutschland: Vertrauen mag gut sein, Kontrollen wären besser. Oder: Gut 
gemeint ist oft nicht gut gemacht, in: Aktuelle Sozialpolitik, 16.12.2019 (www.aktuelle-sozialpolitik.de/2018/12/16/billig-
schlachthaus-deutschland-vertrauen-mag-gut-sein-kontrollen-waeren-besser/) 
9 Vgl. Wissenschaftliche Dienste des Deutschen Bundestages (2019): Arbeits- und sozialversicherungsrechtliche 
Nachunternehmerhaftung für Mindestlöhne. Einzelfragen zu Ausgestaltung und Wirksamkeit. WD 6 – 3000 – 060/19, Ber-
lin 2019, S. 6. 
10 Fairen Wettbewerb und gute Arbeitsbedingungen auf Post- und Paketmärkten durchsetzen. Antrag der Fraktion 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, BT-Drs. 19/10199 vom 15.05.2019. 

➔ „Unbedenklichkeitsbescheinigungen weisen Sub-
unternehmen als zuverlässig aus und entlasten die 
Auftraggeber von der Haftung.“ 

➔ „Mittels unabhängiger Eignungsprüfung können 
Subunternehmen ebenfalls ihre Auftraggeber von der 
Haftung befreien.“ 

Im nun vorliegenden Gesetzentwurf der Bundesre-
gierung auf BT-Drs. 19/13958) findet man dazu diese 
Erläuterung in der allgemeinen Begründung (S. 6) zu 
der vorgesehenen Einführung eines § 28e Absatz 3g 
in das SGB IV: 

»Der Generalunternehmer kann sich entlasten. Über 
den individuellen Nachweis, dass er unverschuldet 
davon ausgehen konnte, dass der Nachunternehmer 
seine Zahlungspflicht erfüllt, sieht das Gesetz die 
Möglichkeit der Vorlage einer Unbedenklichkeitsbe-
scheinigung vor. Sie wird dem Nachunternehmer 
von der Krankenkasse beziehungsweise der Berufs-
genossenschaft ausgestellt und besagt, dass der 
Nachunternehmer bei ihr als zuverlässiger Zahler be-
kannt ist. 

Die Nachunternehmerhaftung entfällt außerdem, 
wenn der Hauptunternehmer Fachkunde, Zuverläs-
sigkeit und Leistungsfähigkeit des Nachunterneh-
mers durch eine Präqualifikation nachweist. Unter 
Präqualifikation versteht man eine wettbewerbliche 
Eignungsprüfung, bei der potenzielle Auftragnehmer 
nach speziellen Vorgaben unabhängig von einer kon-
kreten Ausschreibung ihre Fachkunde und Leis-
tungsfähigkeit vorab nachweisen.« 

Interessant an dieser Stelle der Blick auf die generell 
bestehende Nachunternehmerhaftung den Mindest-
lohn betreffend – denn dort gibt es die Möglichkeit 
nicht: »Bei der Haftung nach § 13 MiLoG handelt es 
sich um eine verschuldensunabhängige Haftung 
ohne Exkulpationsmöglichkeit des Auftraggebers. 
Auf eine Exkulpationsmöglichkeit hat der Gesetzge-
ber bewusst verzichtet. Der Unternehmer kann sich 
auch nicht im Wege einer Unbedenklichkeitsbe-
scheinigung von den Haftungsfolgen des § 13 MiLoG 
befreien.«9 

Ergänzungsbedarf mit Blick auf den vorliegenden 
Gesetzentwurf der Bundesregierung 

Bleibt natürlich die Frage, was fehlt und noch 
schwieriger, was darüber hinaus getan werden 
müsste – immer im Bewusstsein, dass man auf der 
regulatorischen Ebene mit dem bekannten „Hase 
und Igel“-Phänomen konfrontiert ist. 

Bereits im Mai 2019 wurde seitens der Bundestags-
fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN in einem An-
trag10 formuliert: 

»Eine Nachunternehmerhaftung … ist notwendig, je-
doch nicht ausreichend, um Arbeitnehmerinnen und 
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Arbeitnehmer effektiv zu schützen. Insbesondere 
ausländische Beschäftigte aus Niedriglohnländern 
kennen oftmals ihre Rechte nicht und können sich 
auf Grund ökonomischer Sachzwänge auch nicht ge-
gen Arbeitgeber zur Wehr setzen, die gesetzliche 
Mindeststandards unterlaufen. Deshalb ist auch eine 
bessere Ausstattung der Finanzkontrolle Schwarzar-
beit unerlässlich, um Missbrauch schneller festzu-
stellen und abzustellen. Darüber hinaus sind auch 
eine Stärkung der Tarifbindung, eine Reform der 
Leiharbeit, Maßnahmen gegen Scheinselbstständig-
keit und eine Anpassung der Regelungen zur Erfas-
sung der Arbeitszeit der Angestellten notwendig.« 

Das findet man in dem Antrag der Grünen im Bun-
destag Fairen Wettbewerb und gute Arbeitsbedin-
gungen auf Post- und Paketmärkten durchsetzen 
vom 15.05.2019. Dort gibt es einen mehrere Punkte 
umfassenden Forderungskatalog, der auch im aktuel-
len Antrag11 erneut vorgetragen wird. Ergänzend sei 
darauf hingewiesen, dass auch in dem Antrag der 
Fraktion DIE LINKE „Paketboten wirksam schützen - 
Qualität der Paketzustellung verbessern und Paket-
branche umfassend regulieren“12 entsprechende und 
darüber hinausgehende Forderungen gibt, die im 
Folgenden ebenfalls Berücksichtigung finden, wenn 
sie thematisch passen. 

Hier besonders hervorzuheben sind die folgenden 
Forderungen hinsichtlich einer Weiterentwicklung 
des vorliegenden Gesetzentwurfs der Bundesregie-
rung: 

 „die gesetzliche Verpflichtung zur Dokumentation 
der Arbeitszeit in dieser Branche dahingehend zu 
verändern, dass der Beginn der täglichen Arbeits-
zeit jeweils unmittelbar bei Arbeitsaufnahme so-
wie das Ende und die Gesamtdauer der täglichen 
Arbeitszeit jeweils am Tag der Arbeitsleistung 
aufzuzeichnen sind.“ Dem ist ohne Einschrän-
kung zuzustimmen. Hier wird einer der problema-
tischen Punkte in der Kontrollrealität adressiert. 
Das sollte verbunden werden mit einer Ergänzung 
aus dem Antrag der Fraktion DIE LINKE - wo 
ebenfalls die Notwendigkeit einer Veränderung 
der Verpflichtungen zur Arbeitszeitdokumenta-
tion hervorgehoben wird -, dass »die Unterlagen 
der Arbeitszeitdokumentation am Ort der Tätig-
keit aufbewahrt werden müssen, damit sie bei et-
waigen Kontrollen umgehend eingesehen werden 
können.«13 

 Gefordert wird außerdem, »die Voraussetzungen 
für einen allgemeinverbindlichen Tarifvertrag zu 
ermöglichen, der auch für Subunternehmer aus 
dem Ausland gilt und dafür die neue Entsende-
richtlinie zügig in nationales Recht umzusetzen 
und dabei alle rechtlichen Spielräume zu nutzen, 

                                                 
11 Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunternehmerhaftung einführen. An-
trag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, BT-Drs. 19/13390 vom 20.09.2019. 
12 Der Antrag wurde dem Verfasser vom Ausschussbüro zur Verfügung gestellt, aber noch ohne Drucksachen-Num-
mer und Datum. Deshalb wird er im Folgenden zitiert als Antrag der Fraktion DIE LINKE. 
13 Darüber hinausgehend wird im Antrag der Fraktion DIE LINKE dieser wichtige Punkt aufgerufen: Ein Gesetzent-
wurf müsste  vorgelegt werden, »mit dem die Ausnahmeregelung nach § 18 Abs. 1 Nr. 4 der Fahrpersonalverordnung 
(FPersV) gestrichen wird, wonach Fahrzeuge mit einer zulässigen Höchstmasse von nicht mehr als 7,5 Tonnen, die von 
Postdienstleistern in einem Umkreis von 100 Kilometern vom Standort des Unternehmens zur Zustellung von Briefen bis 
2.000 Gramm und Paketen bis 20 Kilogramm eingesetzt werden, von der verpflichtenden Erfassung von Arbeitszeitnach-
weisen nach den Sozialvorschriften im Straßenverkehr ausgenommen sind.« Diesem Streichungsvorschlag wird hier ange-
sichts der Bedeutung der „Sprinter“ hier ausdrücklich gefolgt.  

insbesondere die Möglichkeit, dass ganze Entgelt-
gitter erfasst werden können.« Dem ist zuzustim-
men. 

 Gefordert wird außerdem – in beiden Anträgen 
der Oppositionsfraktionen - »der zuständigen Ge-
werkschaft im Betrieb ein Verbandsklagerecht bei 
Missbrauch von Werk- und Dienstverträgen und 
Leiharbeit zu ermöglichen.« Eine solche Ein-
griffsoption wäre gerade in der Paketbranche mit 
den vielen aufgrund mangelnder Rechts- oder 
Sprachkenntnisse sowie der ökonomischen Not-
lage besonders vulnerablen Beschäftigten zu wün-
schen. 

Von besonderer Bedeutung wäre angesichts der Er-
fahrungen in den bereits mit einer (theoretischen) 
Nachunternehmerhaftung für Sozialversicherungs-
beiträge ausgestatteten Branchen Bau und Fleischin-
dustrie ein Verzicht auf die „Unbedenklichkeitsbe-
scheinigungen“ und die „unabhängige Eignungsprü-
fung“, da diese vor allem bei den bestehenden ausge-
prägt asymmetrischen Marktverhältnissen miss-
bräuchlich als Schlupfloch von den Auftraggebern 
an der Spitze der Pyramide verwendet werden kön-
nen. Insofern besteht die Gefahr, dass sich ein Teil 
der Unternehmen aus der an sich mit der Nachunter-
nehmerhaftung beabsichtigten Verantwortungsüber-
nahme wieder freikaufen kann und sich an den Be-
dingungen nichts ändert. 

Blick über den Gesetzgebungstellerrand: Die Be-
schäftigung vom Kopf auf die Füße stellen 

Natürlich könnte man wenigstens gedanklich noch 
weiter gehen und daran erinnern, dass man jenseits 
aller immer begrenzten regulatorischen Klimmzüge 
idealtypisch die Wurzel des Übels adressieren sollte 
– denn auch bei einer aus heutiger Sicht unwahr-
scheinlichen Erhöhung der Kontrollintensität und 
selbst bei Umsetzung der deutlich über den Gesetz-
entwurf hinausreichenden Ergänzungsforderungen 
würde das Dilemma bestehen bleiben, dass es wenn, 
dann nur graduelle Verbesserungen geben kann, da 
der enorme Kostendruck und die besondere Konfigu-
ration der Anbieterseite mit zahlreichen in der Regel 
kleinen Subunternehmen, bei denen am Ende nicht 
selten (Schein-)Selbstständige stehen, dazu führen 
werden, dass man das Grundmuster nicht verändern 
würde oder mittels Umgehungsstrategien (die bereits 
in den im Gesetzentwurf explizit vorgesehenen Ent-
lastungsmöglichkeiten von einer Nachunternehmer-
haftung angelegt sind) versuchen wird, weiterhin ei-
ner substanziellen Verbesserung der Arbeitsmarktbe-
dingungen zu vermeiden: 
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Es wäre sehr viel gewonnen, wenn die den von vie-
len beklagten Missständen zugrundeliegende Out-
sourcing-Strategie der großen Paketzusteller im 
Sinne einer Umkehrung verändert wird, dass also 
die Paketdienste (wieder) eigene, bei ihnen ange-
stellte Zusteller beschäftigen. Die Beauftragung von 
Subunternehmen also nicht als Regel-, sondern als 
(begründungsbedürftiger) Ausnahmefall. Dies wäre 
angesichts der Besonderheiten in dieser Branche mit 
einem allgemeinverbindlich zu erklärenden Tarifver-
trag zu verbinden, über den dann wieder Ordnung in 
diesem Teilarbeitsmarkt geschaffen werden könnte.  

Im Antrag der Fraktion DIE LINKE findet man dazu 
einen prüf- und diskussionswürdigen Vorschlag. So 
wird dort ein Gesetzentwurf gefordert, »der für die 
Paketzustellung im Postgesetz eine Lizenzplicht ana-
log zur bestehenden Lizenzpflicht für die Briefpost-
zustellung einführt, um so sicherzustellen, dass auf 
Seiten der Paketdienstleister die erforderliche Leis-
tungsfähigkeit, Zuverlässigkeit und Fachkunde ge-
währleistet, die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
nicht gefährdet, sowie grundlegende Arbeitsstan-
dards eingehalten werden, und der diese Lizenz-
vergabe – als einer „kritischen Aufgabe“ im Sinne 
der einschlägigen europarechtlichen Regelungen – 
an die Auflage bindet, die Weitervergabe von Aufträ-
gen an Nachunternehmen ausschließlich auf die 
zeitlich befristete Bewältigung von Auftragsspitzen 
zu beschränken.« Man erkennt an dieser Stelle die 
Analogie zu einer Problematik, die wir auch aus dem 
Bereich der Arbeitnehmerüberlassung kennen. Auch 
dort wäre viel gewonnen, wenn die Leih- oder Zeit-
arbeit konzentriert werden würde auf ihre eigentli-
che arbeitsmarktlich vertretbare Funktion, also die 
Überbrückung von Arbeitsausfällen in der Stammbe-
legschaft oder die zeitlich begrenzte Mitarbeit bei 
Auftragsspitzen.14  

Der Normalfall müsste also eben nicht die Auslage-
rung der Beschäftigung von Paketzustellern in die 
höchst problematische Welt der Sub-Subunterneh-
men sein, sondern dass die großen Paketdienste die 
Zusteller direkt als sozialversicherungspflichtig Ar-
beitnehmer beschäftigen. Dann ließe sich das Preis-
gefüge hinsichtlich der Entlohnung über eine tarif-
vertragliche Allgemeinverbindlichkeit wieder in 
Ordnung bringen. 

Natürlich wäre das ein erheblicher, in diesem beson-
deren Teilarbeitsmarkt aber auch angezeigter regula-
torischer Eingriff. Die Notwendigkeit eines solchen 
kann man auch abschließend mit dem Blick auf eine 
andere Herausforderung ableiten, die mit der gewal-
tig expandierenden Paketzustellung einhergeht. Ge-
meint ist hier die umweltpolitische Herausforde-
rung. Dazu ein Beispiel aus Dänemark, an dem man 
erkennen kann, dass auch hinsichtlich dieser Her-
ausforderung der Regulationsansatz letztendlich auf 
das Preisgefüge zielt:15 

»Dort werden Arbeitsbedingungen von der Polizei 
streng kontrolliert. Rund 70 Prozent aller Arbeitneh-
mer sind in Gewerkschaften ... Dazu kommt: Ein Pa-
ket-Verkehrschaos gibt es in Dänemark nicht. In Ros-
kilde beispielsweise sorgt eine sogenannte „Citylo-
gistik“ für freie Straßen: In einem Lager werden alle 
Pakete gesammelt und dann für Rathaus, Behörden 
und 150 Schulen und Kindergärten mit Elektrofahr-
zeugen nur noch gebündelt zugestellt. Immer mehr 
Kommunen nutzen das Angebot, sagt der Anbieter 
Thomas Marschall. „Ich denke, es geht hier nicht da-
rum, was am billigsten ist, sondern was es für einen 
Nutzen bringt. Es ist anstrengend, den ganzen Tag 
unterbrochen zu werden, von verschiedenen Paket-
diensten. Wir kommen nur einmal, mit allen Pake-
ten. Nämlich dann, wenn du sagst, du willst unter-
brochen werden.“ 
Auch private Pakete werden in Dänemark anders 
verteilt: Sie werden nicht nach Hause gebracht, son-
dern liegen in Kiosken, in Supermärkten oder in Pa-
ketboxen. Die gibt es dort an jeder Ecke und sie sind 
viel günstiger: Das Paket an die Packstation kostet 
knapp acht Euro, an die Haustür mit 15 Euro fast das 
Doppelte. Eine Paket-Flut mit allen negativen Aus-
wüchsen wie in Deutschland gibt es in Dänemark 
also nicht. Für den dänischen Umweltdezernenten 
Karim Friis Arfaoui gibt es dafür einen einfachen 
Grund: Der hohe Preis für die Haustürlieferung. „Der 
Preis für Pakete musste klar erhöht werden, damit es 
erschwert wird, sich alles nach Hause liefern zu las-
sen. Ich denke, es ist in allen Bereichen eine Ba-
lance, wo du Preise erhöhen kannst und damit das 
Bewusstsein der Menschen veränderst, damit sie 
sich im Alltag ökologisch verhalten.“« 

 

 
  

                                                 
14 Eine solche Begrenzung der Leiharbeit auf ihre durchaus vertretbare Kernfunktionalität würde dann auch diese 
Forderung aus dem Antrag der Grünen noch verständlicher werden lassen: »... die Leiharbeit fair auszugestalten, indem 
das Prinzip „gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ ab dem ersten Tag und ein Flexibilitätsbonus in Höhe von 10 Prozent des 
Bruttolohns als Ausgleich für höhere Flexibilitätsanforderungen im Arbeitnehmerüberlassungsgesetz festgeschrieben wer-
den«. 
15 Vgl. zu dem Beispiel Stefan Sell (2019): Endlich wird was für die Paketboten und gegen die Wild-West-Struktu-
ren in der Branche getan. Dennoch bleiben kritische Anmerkungen angesichts der kursierenden Jubelmeldungen, in: Aktu-
elle Sozialpolitik, 17.05.2019 (www.aktuelle-sozialpolitik.de/2019/05/17/endlich-wird-was-fuer-die-paketboten-getan/) 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)450 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Schriftliche Stellungnahme 

zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in Berlin am 21. Oktober 2019  
um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, Ex-
press- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz)  
- BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und Nachunterneh-
merhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft 

Nachdem der DGB am 30.08.2019 bereits eine Stel-
lungnahme auch für ver.di im Rahmen der Kabi-
nettsbefassung abgeben hatte, beziehen wir uns jetzt 
auf den neueren Entwurf vom 16.09.2019. 

Die politische Notwendigkeit für ein solches Gesetz 
hatte der DGB in seiner Stellungnahme vom 
30.08.2019 ausführlich begründet, insofern gehen 
wir im Folgenden konkret auf die vorgeschlagenen 
Änderungen im Sozialgesetzbuch ein. 

Geltungsbereich 

Für uns ist eine Klarstellung erforderlich, die den 
Geltungsbereich betrifft. Wir halten es für richtig, 
dass im Bereich der gesamten Paketbranche die exis-
tierenden gesetzwidrigen Arbeitsbedingungen in den 
Blick genommen werden müssen. Deshalb haben wir 
die gesamte Wertschöpfungskette betrachtet. Diese 
beginnt im Sinne des Postgesetzes („Bearbeiten“) 
aber bereits bei der Einlieferung der Paketsendung in 
einer Postfiliale oder in einem Paketshop oder in ei-
ner Paketannahme- und Ausgabestelle in einem Ein-
zelhandelsunternehmen oder anderen Geschäft. Das 
gleiche gilt für die Übergabe eines Paketes, das nicht 
an der Haustür zugestellt werden konnte. Hier liegt 

aber eindeutig eine Schnittstelle z.B. zum Einzelhan-
del oder Bankgewerbe vor, bei der wir davon ausge-
hen, dass das zu einer rechtlichen Unklarheit führen 
könnte. 

Wir legen aber nach wie vor Wert darauf, dass neben 
dem gesamten Transport auch der Bereich der Sor-
tierung der Pakete mit in den Fokus genommen wer-
den soll, weil es auch hier zu Dienstleistungen von 
Nachunternehmern kommt.  

Deshalb müsste nach unserer Meinung der Geltungs-
bereich konkret das Sortieren und das Transportie-
ren erfassen. 

Da wir keine gesetzlichen Regelungen des Nachwei-
ses der Eignung zum Führen von Fahrzeugen unter 
3,5 t haben, sind diese, wie auch vorgesehen, zwin-
gend in den Geltungsbereich des Gesetzes aufzuneh-
men. Bei Fahrzeugen über 3,5 t gilt das Güterkraft-
verkehrsgesetz, das die Erteilung einer Güterkraftver-
kehrserlaubnis vorsieht, nachdem die Unternehmen 
ihre Fachkunde, ihre Leistungsfähigkeit und ihre Zu-
verlässigkeit belegen müssen. Ein weiterer Verweis 
auf das Güterkraftverkehrsgesetz ist nicht erforder-
lich. 
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Wir halten die zusätzliche Benennung einer Ge-
wichtsgrenze von 31,5 kg für die Definition eines Pa-
ketes ist für richtig. Diese Definition ist aus dem 
Postgesetz nicht ableitbar, stammt aus der amerika-
nischen Arbeitsschutzgesetzgebung und wird bei 
den Paketdienstleistern in ihren AGB verwendet. Da-
mit ist eine Abgrenzung zu Sendungen, die mit Spe-
ditionen befördert werden müssen sichergestellt. 

Präqualifikation 

Unternehmen können sich enthaften, wenn sie den 
Nachweis erbringen, dass ihre Beschäftigten sozial-
versicherungspflichtig beschäftigt sind und dement-
sprechend Sozialabgaben gezahlt werden. Dies ge-
schieht durch Nachweis bei den gesetzlichen Kran-
kenkassen. Für Unternehmen mit vielen tausend Be-
schäftigten, die die freie Krankenkassenwahl haben, 
könnte der Aufwand des Unternehmens und der 
Krankenkassen begrenzt werden, wenn stattdessen 
ein Nachweis durch die gesetzliche Unfallversiche-
rung erteilt werden könnte. 

Aufzeichnungspflichten 

Im Baugewerbe müssen die Nachunternehmer eine 
differenzierte Zuordnung der Arbeitnehmer, des Ar-
beitsentgeltes und den auf den Auftrag entfallenden 
Gesamtsozialversicherungsbeitrag vornehmen. Diese 
analoge Anwendung auf die Paketbranche erscheint 
uns als ein nicht zu bewältigender Aufwand, der 
noch dazu bei den Beschäftigten zu einer Leistungs- 
und Verhaltenskontrolle führen würde, die wir nicht 
für vertretbar halten.  

Die Paketbranche unterscheidet sich vom Bauge-
werbe durch eine täglich wechselnde Beauftragung 
unterschiedlichster Auftraggeber. Demnach müsste 
bei der Betrachtung eines Paketbeschäftigten für je-
des einzelne Paket, mit dem er Berührung hat, über-
prüft werden, ob es sich um eine Beauftragung im 
Sinne der Nachunternehmerhaftung handelt, dann 
müsste die genaue Zeit erfasst werden, die zur Bear-
beitung des Paketes erforderlich ist. Hier muss dar-
über hinaus aber tatsächlich innerhalb der gesamten 
Wertschöpfungskette ausdifferenziert werden.  

Dann müssten für ein beauftragtes Paket die Sozial-
versicherungsbeiträge anteilig berechnet werden. 
Das ist bei einer Anzahl von mehr als 3,5 Milliarden 
Paketen im Jahr 2018 ein nicht vertretbarer Aufwand 
sowohl für die Unternehmen wie auch für die Be-
schäftigten. 

Im Einzelnen: 

1. Geltungsbereich/Präqualifikation 

Geltungsbereich - § 28e Absatz 3g - 4. Sozialgesetz-
buch – sollte so bleiben, wie im Entwurf mit Bear-
beitungsstand vom 16.9.2019 um 11:36 Uhr formu-
liert.  

Es sollte allerdings mit Blick auf das unter der Zif-
fer 2 stehende der Verweis aufgenommen werden, 
dass „Absatz 3f entsprechend der Maßgabe gilt, 
dass die Vorlage einer Unbedenklichkeitsbeschei-
nigung der gesetzlichen Unfallversicherung aus-
reichend ist.“ 

Und um die Wertschöpfungskette treffsicher zu er-
fassen, sollte der letzte Satz wie folgt gefasst werden: 
„Beförderung von Paketen im Sinne dieses Buches 
sind der stationäre Paketumschlag und der Trans-
port adressierter Pakete mit einem Einzelgewicht 
von bis zu 31,5 Kilogramm soweit dieser mit Kraft-
fahrzeugen mit einem zulässigen Gesamtgewicht 
von bis zu 3,5 Tonnen erfolgt.“ 

2. Besondere Aufzeichnungspflichten/Präqualifi-
kation 

Besondere Aufzeichnungspflichten - § 28f Absatz 1a 
– sollte so bleiben, wie im Entwurf mit Bearbeitungs-
stand vom 16.9.2019 um 11:36 formuliert.  

Allerdings müsste hier der erste Satz, die oben vor-
genommene Präzisierung nachzuvollziehen, am 
Ende wie folgt heißen: (…zu dem jeweiligen Dienst- 
oder Werkvertrag möglich ist), „soweit dieser sich 
auf die Beförderung von Paketen im Sinne des 
§ 28e Absatz 3g 4. Satz bezieht“  

Und man würde einen weiteren, zweiten Satz an-
schließen, der wie folgt heißt: „Dies gilt nicht für 
Nachunternehmer, die über eine Unbedenklich-
keitsbescheinigung der gesetzlichen Unfallversi-
cherung verfügen oder ihre Fachkunde, Zuverläs-
sigkeit und Leistungsfähigkeit durch eine Präqua-
lifikation nachweisen.“ 

3. Der Titel 

„Paketboten-Schutzgesetz“ ist nicht umfassend ge-
nug. Es geht nicht nur um die Zustellung, sondern 
um den Transport in Gänze und den Paketumschlag. 
Bezogen auf die Arbeit auf der letzten Meile ist die 
tarifübliche Tätigkeitsbeschreibung nicht  

„Bote“ sondern Zusteller/Zustellerin. Ggf. könnte 
man das noch ändern und z.B. wieder zurückfallen 
auf die zunächst vom BMAS gewählte Bezeichnung 
GNUHKEP (Gesetz zur Erstreckung der Nachunter-
nehmerhaftung für Sozialabgaben auf die Kurier-, 
Express- und Paketbranche) – oder aber einfach „Pa-
ketbranchebeschäftigten-Schutzgesetz“. Das ist aber 
nicht substanziell – sondern eher redaktionell. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG Ausschussdrucksache 19(11)451 
Ausschuss für 
Arbeit und Soziales 17. Oktober 2019 
19. Wahlperiode 

Information für den Ausschuss 

Bundesverband Deutscher Postdienstleister e.V. (BvDP) 

Unaufgeforderte Stellungnahme zur öffentlichen Anhörung von Sachverständigen in 
Berlin am 21. Oktober 2019 um 15:30 Uhr zum 

a) Gesetzentwurf der Fraktionen der CDU/CSU und SPD 
Entwurf eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunternehmerhaftung in der Kurier-, 
Express- und Paketbranche zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-Schutz-Gesetz) - 
BT-Drucksache 19/13958 

b) Antrag der Abgeordneten Pascal Meiser, Susanne Ferschl, Matthias W. Birkwald, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion DIE LINKE. 
Paketboten wirksam schützen - Qualität der Paketzustellung verbessern und 
Paketbranche umfassend regulieren - BT-Drucksache 19/14022 

c) Antrag der Abgeordneten Beate Müller-Gemmeke, Katharina Dröge, Anja Hajduk, 
weiterer Abgeordneter und der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
Arbeitsbedingungen in der Paket- und Logistikbranche verbessern und 
Nachunternehmerhaftung einführen  - BT-Drucksache 19/13390 

Das Bundeskabinett hat am 18.09.2019 den Entwurf 
eines Gesetzes zur Einführung einer Nachunterneh-
merhaftung in der Kurier-, Express- und Paketbran-
che zum Schutz der Beschäftigten (Paketboten-
Schutz-Gesetz) beschlossen.  

Hierzu nimmt der BvDP wie folgt Stellung:  

Es ist dringend notwendig, den Anwendungsbereich 
der vorgesehenen Regelungen zur Erstreckung der 
Nachunternehmerhaftung auf die Kurier-, Express- 
und Paketbranche und die hiermit verbundenen ad-
ministrativen Verpflichtungen zu begrenzen.  

1. Anwendungsbereich  

Der Entwurf des Bundeskabinetts sieht vor, die in 
§§ 28e, 28f SGB IV und § 150 SGB VII geregelte Haf-
tung für die Gesamtsozialversicherungsbeiträge und 
die Beiträge zur gesetzlichen Unfallversicherung auf 
Unternehmer im Speditions-, Transport- und damit 
verbundenen Logistikgewerbe, die im Bereich der 
Kurier-, Express- und Paketbranche tätig sind, anzu-
wenden, wenn diese einen anderen Unternehmer 
mit der Beförderung von adressierten Paketen unab-
hängig von ihrem Einzelgewicht beauftragen.  

Der vorgesehene Anwendungsbereich ist zu weitrei-
chend, da er über die politische Zielsetzung für die 
Paketzustellung eine Nachunternehmerhaftung ein-
zuführen, hinausgeht, obgleich sich diese Zielset-
zung ausdrücklich im Namen des Gesetzentwurfs 
„Paketboten-Schutz-Gesetz“ widerspiegelt. Der An-
wendungsbereich sollte daher auf die Paketzustel-
lung begrenzt werden.  

Sollte eine solche Begrenzung nicht möglich sein, ist 
zumindest die Beschränkung des Anwendungsberei-
ches auf den Transport von adressierten Paketen bis 
zu 31,5 kg mit Fahrzeugen mit einem zulässigen Ge-
samtgewicht von bis zu 3,5 t notwendig. 

a. Beschränkung auf den Transport von adres-
sierten Paketen bis zu 31,5 kg 

Die bloße Anknüpfung an den Begriff „Paket“ ist zu 
unbestimmt. Dies führt zu Abgrenzungs- und Ausle-
gungsschwierigkeiten insbesondere zu Speditions-
leistungen, da Speditionen regelmäßig auch kleinere 
adressierte Sendungen (Pakete) transportieren.  

Die sich daraus ergebenden praktischen Abgren-
zungsschwierigkeiten werden anhand folgender Fra-
gen beispielhaft veranschaulicht: Ist ein Karton auf 
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einer Palette ein Paket im Sinne dieser Regelung o-
der Stückgut? Was ist mit mehreren Paketen, die auf 
einer Palette ummantelt sind und von der Gebin-
deadresse abweichende weitere Adressierungen auf-
weisen? Wie ist ein adressierter Umschlag mit einem 
Gewicht von 2,5 kg, der in einem Taxi befördert 
wird, zu beurteilen? Vor diesem Hintergrund muss 
der Begriff des Paketes unter Berücksichtigung der 
allgemein in der Branche üblichen Verkehrsanschau-
ung bestimmt und unter Berücksichtigung der von 
Paketdienstleistern in Deutschland erbrachten Leis-
tungen eine gewichtsmäßige Beschränkung des Pa-
ketbegriffes auf ein in der Branche übliches Maß von 
maximal 31,5 kg vorgenommen werden.  

Auch der Begriff der Beförderung ist zu weitrei-
chend. Denn die gesetzliche Definition der Beförde-
rung nach § 4 Nr. 3 PostG umfasst „das Einsammeln, 
Weiterleiten oder Ausliefern von Postsendungen an 
den Empfänger“. Damit fallen unter die Beförderung 
von Paketen alle Tätigkeiten von der Annahme des 
Paketes bis hin zur Übergabe an den Endkunden. 
Das umfasst somit auch Tätigkeiten im Zusammen-
hang mit der Annahme und Aushändigung von Pa-
keten in Post-Filialen und Paketshops, die von Part-
nern von Postdienstleistern betrieben werden. Damit 
wären auch rund 50.000 Filialen des Einzelhandels 
und darüber hinaus Bankfilialen von den Regelun-
gen betroffen. Die Verwendung des Begriffs der Be-
förderung führt damit zu einer erheblichen und un-
verhältnismäßigen Ausweitung des gesetzlichen An-
wendungsbereichs und schließt auch solche Tätig-
keiten mit ein, deren Einbeziehung in den gesetzli-
chen Schutzbereich der Norm politisch nicht gewollt 
ist. Vor diesem Hintergrund schlagen wir vor, den 
Begriff der Beförderung im Sinne des vorliegenden 
Gesetzes als „Transport“ zu definieren. 

b. Beschränkung auf den Transport mit Kraft-
fahrzeugen mit zulässigem Gesamtgewicht bis 
zu 3,5 Tonnen  

Ergänzend sollte eine Abgrenzung insbesondere zu 
Unternehmen im Bereich des Speditions- und Trans-
portgewerbes, die im Bereich des Güterkraftverkehrs 
tätig sind, durch eine Beschränkung des Anwen-
dungsbereiches auf den Transport mit Kraftfahrzeu-
gen mit einem zulässigen Gesamtgewicht von bis 
3,5 Tonnen erfolgen.  

Für den gewerblichen Güterkraftverkehr, d.h. die Be-
förderung von Gütern mit Kraftfahrzeugen, die ein-
schließlich Anhänger ein höheres zulässiges Gesamt-
gewicht als 3,5 Tonnen haben, besteht bereits eine 
im Güterkraftverkehrsgesetz festgelegte und auf eu-
roparechtlicher Grundlage beruhende Erlaubnis-
pflicht. Im Rahmen des Verfahrens zur Erteilung ei-
ner Güterkraftverkehrserlaubnis müssen die Unter-
nehmen neben ihrer Leistungsfähigkeit und Fach-
kunde insbesondere ihre Zuverlässigkeit belegen. 
Hierzu können die nach Landesrecht zuständigen 
Behörden vielfältige Nachweise, wie Auszüge aus 
Gewerbezentralregister und Bundeszentralregister, 
Bescheinigungen der Finanzämter oder Unbedenk-
lichkeitsbescheinigungen der Krankenkassen verlan-
gen. Mit Blick auf die finanzielle Leistungsfähigkeit 
muss der Antragssteller anhand der geprüften Jahres-
abschlüsse nachweisen, dass er jedes Jahr über ein 
Eigenkapital und Reserven in Höhe von mindestens 
9.000 EUR für nur ein genutztes Fahrzeug und 

5.000 EUR für jedes weitere genutzte Fahrzeug ver-
fügt (vgl. Art. 7 Abs. 1 Verordnung (EG) Nr. 
1071/2009). Der Nachweis der Fachkunde wird in 
der Regel durch eine Fachkundeprüfung vor 
der IHK erbracht. Unter Berücksichtigung der ge-
schilderten hohen Anforderungen des Güterkraftver-
kehrsgesetzes wäre die zusätzliche gesetzliche An-
ordnung einer Nachunternehmerhaftung auch unter 
dem Gesichtspunkt der Verhältnismäßigkeit nicht er-
forderlich. Somit ist die Beschränkung auf den 
Transport mit Fahrzeugen mit einem Gesamtgewicht 
von bis zu 3,5 Tonnen rechtslogisch, da Unterneh-
men, die größere Fahrzeuge einsetzen, bereits im 
Verfahren zur Erteilung einer Güterkraftverkehrser-
laubnis ihre Zuverlässigkeit belegen müssen. 

2. Erleichterte Exkulpationsmöglichkeiten 

Exkulpationsmöglichkeiten müssen für die Unter-
nehmen praktikabel sein.  

Hier sollten anstelle der Unbedenklichkeitsbeschei-
nigungen der gesetzlichen Einzugsstelle (Kranken-
kassen) die Unbedenklichkeitsbescheinigungen der 
gesetzlichen Unfallversicherung als ausreichend er-
achtet werden. Denn wer die Unbedenklichkeitsbe-
scheinigung der für das Unternehmen zuständigen 
Berufsgenossenschaft vorlegen kann, hat seine Bei-
tragstreue bereits unter Beweis gestellt. Demgegen-
über würde die Erstellung und Einholung von Unbe-
denklichkeitsbescheinigungen von mehr als 100 
Krankenkassen in Deutschland zu einem unverhält-
nismäßigen Bürokratieaufwand für Unternehmen 
und Sozialversicherungsträger führen, zumal diese 
Bescheinigungen in der Regel nur für einen Zeit-
raum von drei Monaten gültig sind und dann erneut 
wieder eingeholt werden müssten. 

Zudem sollte auch die Erlaubnis nach dem Güter-
kraftverkehrsgesetz als Exkulpationsmöglichkeit die-
nen können, da die Zuverlässigkeit des antragstel-
lenden Unternehmens durch die genehmigende Be-
hörde überprüft wird.  

3. Reduzierung des Aufzeichnungsaufwandes  

Neben das erweiterte Haftungsrisiko tritt für die be-
troffenen Unternehmen ein unangemessener admi-
nistrativer Aufwand, da sie zum Führen von qualifi-
zierten Entgeltunterlagen sowie zur Einführung von 
Exkulpationsprozessen sowohl auf Seiten der Auf-
traggeber als auch der Auftragnehmer angehalten 
wären. Dabei ist zu berücksichtigen, dass unsere 
Mitgliedsunternehmen durch vielfältige Auftragsbe-
ziehungen sowohl als Generalunternehmer als auch 
als Nachunternehmer als auch in beiden Funktionen 
betroffen sind. Es ist davon auszugehen, dass alle 
größeren Paket- und Briefdienstleister Nachunter-
nehmer im Sinne des Gesetzes würden, zum Teil auf 
Grund des Sendungsaustausches zwischen den Un-
ternehmen, zum Teil durch Bearbeitung von Sen-
dungen aus dem Ausland. Insbesondere die in § 28f 
Abs. 1a SGB IV vorgesehene Verpflichtung der Zu-
ordnung von Arbeitnehmern, Arbeitsentgelt und 
dem darauf entfallenden Gesamtsozialversicherungs-
beitrag zum jeweiligen Auftraggeber führt dabei zu 
einem unverhältnismäßigem Aufwand, zumal er 
rechtstreuen und tarifgebundenen Unternehmen auf-
gebürdet würde, die ihre Sozialversicherungsbei-
träge zahlen. Eine Aufzeichnung um ihrer selbst wil-
len muss in jedem Fall vermieden werden. Denn zur 
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kundenbezogenen Abgrenzung von Arbeitszeiten 
und Arbeitsentgelten müssten nicht nur Paketdienst-
leistungen, sondern alle mit der Paketzustellung ver-
bundenen Tätigkeiten, insbesondere auch Brief-
dienstleistungen, gesondert erfasst werden. Häufig 
erfolgt die Auslieferung von Paketen in der sog. Ver-
bundzustellung mit Briefen und anderen Postsen-
dungen. 

Bei täglich Millionen von zu befördernden Paketen 
und Briefmengen im zweistelligen Millionenbereich, 
die durch zehntausende Paketzusteller bzw. Ver-
bundzusteller ausgeliefert werden, ist es unmöglich, 
eine solche Verpflichtung zu erfüllen. Für die Er-
mittlung des Arbeitsentgelts eines dem jeweiligen 
Zustellauftrag zuzuordnenden Arbeitnehmers 
müsste werktäglich erfasst werden, wie viel Arbeits-
zeit für die Erledigung der Zustellung jedes Paketes 
des jeweiligen Auftraggebers erforderlich war. Dabei 
gilt es zu berücksichtigen, dass ein Paketzusteller 
täglich Leistungen für eine Vielzahl von Auftragge-
bern erbringt und durchschnittlich ca. 200 Pakete in 
einem Zustellfahrzeug mit sich führt. Hier ist schon 
fraglich, ob im Rahmen dieser Tätigkeit überhaupt 
eine sinnvolle Erfassung erfolgen kann: Wie sollen 
die Fahrten mit dem Zustellfahrzeug erfasst werden, 
bei der verschiedene Kunden bedient werden?  

Wie können Auslieferungen von Paketen mehrerer 
Kunden an nur eine Zieladresse erfasst werden? Un-
ter Berücksichtigung dieser tatsächlichen Gesichts-
punkte muss davon ausgegangen werden, dass die 
Verpflichtung, qualifizierte Entgeltunterlagen zu 
führen, angesichts der Komplexität der täglichen 
Praxis einschließlich der sog. Verbundzustellung 
nicht bewältigt werden kann. Es besteht damit ein 
ernstzunehmendes Risiko, dass die gesetzliche Rege-
lung auf eine unmögliche und damit nicht zu erfül-
lende Verpflichtung ausgerichtet ist.  

Noch komplexer würde es, wenn der gegenwärtig im 
Gesetzentwurf vorgesehene Begriff der „Beförde-
rung“ von Paketen entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette von der Annahme bis zur Aushändigung 
an den Endkunden mit einer Vielzahl von Arbeits-
schritten durch eine entsprechende Vielzahl von Ar-
beitnehmern nicht wie vorgeschlagen durch „Trans-
port“ ersetzt werden würde. 

Darüber hinaus besteht die Gefahr, dass durch die 
Erfassung qualifizierter Entgeltunterlagen und die 
Zuordnung von Arbeitsaufwand und Auftraggeber 
das Postgeheimnis nach §§ 4, 39 PostG verletzt wird. 
Das Postgeheimnis gilt nicht nur hinsichtlich des In-
haltes, sondern auch hinsichtlich jeder Information 
über die Art und Weise konkreter individueller Post-
kommunikation. Dies können bereits Informationen 
über eingelieferte Sendungen oder die Person des 
Absenders sein. Da die Zuordnung von Arbeitsleis-
tung zum Auftraggeber auch eine Erfassung von Auf-
trägen nach Kunden und Sendungsarten bedingt, 
würden Informationen über Absender und Mengen 
von Sendungen offengelegt, die durch das Postge-
heimnis geschützt sind.  

Zu berücksichtigen ist auch, dass durch die vorgese-
henen Aufzeichnungspflichten Mechanismen der 

Leistungs- und Verhaltenskontrolle in bislang nicht 
vorstellbarer Dimension – „gläserner Mitarbeiter“ – 
eingeführt werden müssten.  

a. Verzicht auf besondere Aufzeichnungspflicht 
bei Exkulpation nach § 28e SGB IV 

Wir halten eine Reduzierung des mit dem Gesetzent-
wurf verbundenen Bürokratieaufwandes durch die 
vorgesehenen besonderen Aufzeichnungspflichten 
auf ein vertretbares Maß und im Interesse der 
Rechtssicherheit für zwingend geboten.  

Weiterhin ist nicht zu vermitteln, dass die vorgese-
hene Aufzeichnungspflicht auch diejenigen Unter-
nehmen treffen soll, die durch Vorlage von Unbe-
denklichkeitsbescheinigungen der jeweiligen gesetz-
lichen Unfallversicherung, hilfsweise der Kranken-
kassen, oder Präqualifikation oder durch die Gewäh-
rung einer Güterkraftverkehrserlaubnis als zuverläs-
sige Beitragszahler gelten.  

Wir schlagen daher vor, die Verpflichtung dann aus-
zusetzen, wenn der Unternehmer exkulpiert ist und 
seine Haftung ausgeschlossen ist. Denn wenn keine 
Haftung für den Nachunternehmer besteht, gibt es 
auch kein Erfordernis zur auftragsbezogenen Auf-
zeichnungspflicht.  

b. Verzicht auf besondere Aufzeichnungspflicht 
für verbundene Unternehmen  

Schließlich sollte bei Auftragsvergaben innerhalb 
konzernverbundener Unternehmen nach § 15 AktG 
von einer gesonderten Aufzeichnungspflicht abgese-
hen werden. Andernfalls würde das Agieren inner-
halb eines Unternehmensverbunds zusätzlichen 
massiven Bürokratieaufwand generieren, da inner-
halb eines solchen Verbundes alle Konstellationen 
eines Auftraggeber-Auftragnehmer-Verhältnisses 
möglich sind. Regelmäßig werden die unter einem 
Konzerndach handelnden Unternehmen für die Bei-
tragsabführung anderer Konzernunternehmen Sorge 
tragen, insbesondere wenn sie über einen Gewinnab-
führungsvertrag verfügen. Für das Ergebnis des Ge-
samtkonzerns besteht darüber hinaus ein hohes Inte-
resse, sozialversicherungsrechtliche Beitragsrück-
stände, damit verbundene Säumniszuschläge und 
bei Bedarf erforderliche Beitragsschätzungen durch 
die Einzugsstelle zu vermeiden. Hinzukommt, dass 
das Risiko einer Beitragshaftung im Konzernverbund 
bestehen bleibt und gerade nicht auf einen externen 
Auftragnehmer verlagert wird. Dies rechtfertigt im 
Fall der Nachunternehmerhaftung auch, auf eine be-
sondere Aufzeichnungspflicht zu verzichten. Vor 
diesem Hintergrund würde eine erweiterte Aufzeich-
nungspflicht letztlich bedeuten, dass bei Auftrags-
vergaben innerhalb des Konzerns eine Unmenge von 
Unbedenklichkeitsbescheinigungen einzuholen 
wäre.  

4. Beauftragung aus dem Ausland 

Der Gesetzentwurf schließt nicht Schlupflöcher, ins-
besondere für im Ausland angesiedelte Auftraggeber. 
Der Mehrzahl der Muttergesellschaften der in 
Deutschland tätigen Paketzustelldienste steht eine 
Auslandsbeauftragung offen. 
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Anlage zur Stellungnahme des BvDP zum Paketbo-
ten-Schutz-Gesetz vom 16.10.2019  

Vorschläge für das Gesetzgebungsverfahren 

§ 28e Abs. 3g SGB IV: 

Für einen Unternehmer im Speditions-, Transport- 
und damit verbundenen Logistikgewerbe, der im Be-
reich der Kurier-, Express- und Paketdienste tätig ist, 
gelten die Abs. 3a, 3b Satz 1 und 3e und 3f entspre-
chend soweit er einen anderen Unternehmer mit 
der Beförderung von Paketen beauftragt. Abs. 3b 
S. 2 gilt entsprechend mit der Maßgabe, dass die 
Präqualifikation die Voraussetzung erfüllt, dass der 
Nachunternehmer in einem amtlichen Verzeichnis 
eingetragen ist oder über eine Zertifizierung verfügt, 
die jeweils den Anforderungen des Art. 64 der Richt-
linie 2014/24/EU des Europäischen Parlaments und 
des Rates vom 26.2.2014 über die öffentliche Auf-
tragsvergabe und zur Aufhebung der Richtlinie 
2004/18/EG (ABl. L 94 vom 28.3.2014, S. 65), die zu-
letzt durch die Delegierte Verordnung (EU) 
2017/2365 (ABl. L 337 vom 19.12.2017, S.19) geän-
dert worden ist, entsprechen, oder über eine gültige 
Erlaubnis nach § 3 GüKG verfügt. Für einen Unter-
nehmer, der im Auftrag eines anderen Unternehmers 
Pakete befördert, gilt Abs. 3c entsprechend. Abs. 3f 
gilt entsprechend mit der Maßgabe, dass die Vor-
lage einer Unbedenklichkeitsbescheinigung der ge-
setzlichen Unfallversicherung ausreichend ist. Be-
förderung von Paketen im Sinne dieses Buches ist 
der Transport von adressierten Paketen bis 31,5 kg, 
soweit dieser mit Kraftfahrzeugen mit einem zuläs-
sigen Gesamtgewicht von bis zu 3,5 t erfolgt. 

§ 28f Abs. 1a SGB IV: 

Bei der Ausführung eines Dienst- oder Werkvertrages 
im Baugewerbe oder durch einen Unternehmer im 
Speditions-, Transport- und damit verbundenen Lo-
gistikgewerbe, der im Bereich der Kurier-, Express- 

und Paketdienste tätig ist und im Auftrag eines an-
deren Unternehmens Pakete befördert, hat der Un-
ternehmer die Entgeltunterlagen und die Beitragsab-
rechnung so zu gestalten, dass eine Zuordnung der 
Arbeitnehmer, des Arbeitsentgelts und des darauf 
entfallenden Gesamtsozialversicherungsbeitrags zu 
dem jeweiligen Dienst- oder Werkvertrag möglich ist, 
soweit dieser sich auf die Beförderung von Paketen 
im Sinne des § 28e Abs. 3g Satz 5 bezieht. Dies gilt 
nicht für Nachunternehmer, die über eine Unbe-
denklichkeitsbescheinigung der gesetzlichen Unfall-
versicherung verfügen oder die ihre Fachkunde, Zu-
verlässigkeit und Leistungsfähigkeit dem General-
unternehmer durch eine Präqualifikation nachwei-
sen oder für Beauftragungen zwischen verbundenen 
Unternehmen nach § 15 AktG.  

§ 150 Abs. 3 SGB VII: 

Für die Beitragshaftung bei der Arbeitnehmerüber-
lassung gilt § 28e Abs. 2 und 4 des Vierten Buches, 
für die Beitragshaftung bei der Ausführung eines 
Dienst- oder Werkvertrages im Baugewerbe gelten 
§ 28e Absatz 3a bis 3f sowie § 116a des Vierten Bu-
ches und für die Beitragshaftung bei der Ausfüh-
rung eines Dienst- oder Werkvertrages durch einen 
Unternehmer im Speditions-, Transport- und damit 
verbundenen Logistikgewerbe, der im Bereich der 
Kurier-, Express- und Paketdienste tätig ist, soweit 
er im Auftrag eines anderen Unternehmens Pakete 
befördert, gilt § 28e Abs. 3g SGB IV entsprechend. 
Der Nachunternehmer oder der von diesem beauf-
tragte Verleiher hat für den Nachweis nach § 28e 
Absatz 3f des Vierten Buches eine qualifizierte Un-
bedenklichkeitsbescheinigung des zuständigen Un-
fallversicherungsträgers vorzulegen; diese enthält 
insbesondere Angaben über die bei dem Unfallversi-
cherungsträger eingetragenen Unternehmensteile 
und diesen zugehörigen Lohnsummen des Nachun-
ternehmers oder des von diesem beauftragten Verlei-
hers sowie die ordnungsgemäße Zahlung der Bei-
träge. 
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